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Wenn im nachfolgenden über künftige Aufgaben des Instituts für angewandte Kunst in 


ir " 


Verbindung mit unserer weiteren gesellschaftlichen Entwicklung geschrieben wird, muß 
zunächst auf einige grundsätzliche Fragen eingegangen werden. Es ist notwendig, über 
den prinzipiellen Charakter der Industrieformgestaltung und ihre ideologischen Bezie- 
hungen nachzudenken; hiervon ist die Erkenntnis abhängig, welche spezifische Bedeutung 


die Industrieformgestaltung beim Aufbau des Sozialismus hat. 


I 


Einige Gedanken zur V. Deutschen Kunstausstellung, 
Sektor „Industrieform" 


Unter den Formgestaltern und in weiten Kreisen der Bevölkerung löste die V. Deutsche 
Kunstausstellung, Sektor „Industrieform", erregte Diskussionen über grundsätzliche Fragen 
der Industrieformgestaltung aus. Diese Ausstellung gab Anlaß zu berechtigter Kritik in 


bezug auf eine gewisse Enge und Einseitigkeit der ausgestellten Gegenstände, kenntlich 


u 


durch hauptsächlich dekorloses, weißes Porzellan — Vasen, Geschirre u. a. —, Rundfunk- 
geräte gleichen „strengen Charakters“, eine durch die gesamte Ausstellung durchgehende 


überbetonte Grau-Tendenz in der Farbgestaltung der Erzeugnisse usw. 


a ' 


Bei allem Wollen um eine gute Ausstellungsgestaltung und bei Anerkennung des sicht- 

baren Fortschritts der Industrieformgestaltung seit der IV. Deutschen Kunstausstellung 

entstand jedoch ein gewisser formal-ästhetischer Eindruck, eine überbetonte „Sachlich- 

keit und Strenge”, auch dadurch bedingt, daß die Erzeugnisse nicht im Zusammenhang | 
ihres Wirkens betrachtet werden konnten. Ursache dieser Tendenzen war eine falsche || 
Konzeption, die dieser Ausstellung zugrunde lag, waren einseitige Auffassungen über 
Gestaltungsprinzipien in der Formgestaltung. Diese Problematik geht über den Rahmen | 
der Kunstausstellung hinaus und berührt die gegenwärtige Situation und die Perspektive | 
der Formgestaltung in der DDR sowie die Aufgabe der Formgestalter beim Aufbau des 

Sozialismus. | 


u‘ 


Viele Hinweise und Gedanken aus den bisherigen Diskussionen um diese Ausstellung 
halfen uns weiter, vor allem die Orientierung durch die Sozialistische Einheitspartei 


Deutschlands auf eine engere Verbindung der Formgestalter mit dem sozialistischenLeben, 7 


| Fun 
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mit dem Fühlen, den schöpferischen Gedanken und den Forderungen unserer werktäti- 
gen Menschen. 

In der Polemik um diese Ausstellung wurden auch zum Teil Argumente und Entstellungen 
gegen den Sinn der ausgesprochenen Kritik verteidigt, die vom eigentlichen Inhalt der 
Problemstellung abwichen. Vor allem wurde jede ideologische Beziehung der Formgestal- 
tung mit der oberflächlichen Begründung angezweifelt, daß in der sozialistischen wie in 
der kapitalistischen Gesellschaft Vase gleich Vase, Rundfunkgerät gleich Rundfunkgerät 
sei und daß es „kein sozialistisches Auto“ geben könne. Solche schematischen Gegen- 
überstellungen decken nicht den Kern der Problematik auf, der in der unterschiedlichen 
Bedeutung der Formgestaltung in der kapitalistischen und sozialistischen Gesellschaft 
liegt. Hierauf wird an anderer Stelle eingegangen. 

Es gab nicht wenige, die aus der Kritik an der genannten Ausstellung ablesen wollten, 
daß mit dem Aufbau des Sozialismus etwa zylindrische Formen, das Grau oder Gegen- 
stände mit sogenanntem strengem, statischem Formausdruck verschwinden würden, daß in 
Zukunft nur noch Vasen und Geschirre mit Dekor Gültigkeit hätten, oder gar die Meinung, 
es ginge zurück zum Plüschsofa oder Häkeldeckchen. Die Unhaltbarkeit dieser Auffassun- 
gen braucht nicht erst besonders nachgewiesen zu werden, 

Wenn an dieser bedeutsamen Ausstellung Kritik geübt wurde, so geschah das mit der Ab- 
sicht, einige hemmende Tendenzen in der Formgestaltung zu nennen und zu beseitigen, 
die kritische Auseinandersetzung über grundsätzliche Fragen auf diesem Fachgebiet zu 
forcieren, um zur Klärung und Weiterentwicklung der Formgestaltung in der DDR beizu- 
tragen. 

Schon jetzt ist erkennbar, daß es künftig notwendig sein wird, auf solchen Ausstellungen 
nicht in erster Linie das isolierte Einzelerzeugnis, sondern den Gegenstand in seiner Um- 
gebung und Wirksamkeit im Leben unserer Menschen zu zeigen. Die Vielfalt der Gestal- 
tungsmöglichkeiten und die Beispielschau der komplexen Gestaltung künftigen Lebens in 
den verschiedenen Bereichen (Wohnen, Arbeiten, Verkehr, persönlicher Bedarf etc.) sollte 
Hauptinhalt solcher Ausstellungen sein. Schon jetzt muß die Konzeption für die nächste 
Ausstellung entsprechend unserer sozialistischen, ökonomischen und kulturellen Perspek- 
tive erarbeitet und durchgesetzt werden. Dazu ist es notwendig, daß wir aus der zitierten 
Enge und Einseitigkeit herauskommen und Maßstäbe einer sozialistischen Formgestal- 


tung erarbeiten. 


Um das „menschliche Maß" in der Formgestaltung 


Wir erbauen den Sozialismus — die Welt der Freiheit, der maximalen Befriedigung mate- 
rieller und geistiger Kultur, der Entfaltung aller schöpferischen Kräfte des Volkes und 
jedes einzelnen Menschen. Dieses Leben soll ein Leben der Schönheit sein. 

In seiner Umwelt, in den Gebrauchsgegenständen, den Maschinen, Geräten, Raumge- 
staltungen und Gebäuden, in der Produktion und in der Technik will der sozialistische 
Mensch seinen Lebensstil und die Universalität seines Denkens und Fühlens wiederfinden. 
Deshalb ist bei uns das Ausgangsmoment der Formgestaltung in erster Linie der werk- 


tätige Mensch mit seinen Sinnen, mit seinen geistigen und emotionalen Bedürfnissen. 


8 Unsere Produkte sollen zur Annehmlichkeit und Freude beitragen, sie sollen unser so- 
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zialistisches Lebensgefühl steigern und entwickeln; dementsprechend muß jeder Gegen- 
stand so gebrauchstüchtig und so schön wie möglich produziert werden. 

Daß der Mensch im Gegenstand mehr als die reine Funktion oder Zweckhaftigkeit finden 
will, kommt schon in der Marxschen Formulierung zum Ausdruck, daß „jeder durch mensch- 
liche Arbeit erzeugte Gegenstand mehr ausdrückt als bloßen Gebrauchswert”, er zeigt 
zugleich „die Vergegenständlichung menschlicher Wesenskräfte” und wird „in der Konsum- 
tion Gegenstand des individuellen Genusses... Wie sie ihm (die Gegenstände dem 
Menschen) als seine werden, hängt von der Natur des Gegenstandes und der Natur der Il 
ihr entsprechenden Wesenskraft ab, denn eben die Bestimmtheit dieses Verhältnisses 

bildet die besondere, wirkliche Weise der Bejahung .. . Nicht nur im Denken, sondern mit 

allen Sinnen (Hervorhebung von mir. M.K.) wird daher der Mensch in der gegenständ- 

lichen Welt (in seinen Produkten) bejaht.“ Hierin ist die Grundaufgabe der Formgestal- 

tung beinhaltet. Sie ist das Mittel, diese zu bejahenden Wesenskräfte der Gegenstände 

zum Ausdruck zu bringen, ihnen die beste sinnliche Erfaßbarkeit zu geben. Die Formge- 

staltung ist dazu berufen, durch künstlerische Mittel optimale Beziehungen zwischen 

Mensch und Produkt herzustellen, die Gegenstände „zu vermenschlichen“, indem ihnen 

das „menschliche Maß“ gegeben wird. Erst dadurch findet eine positive Bewertung, „die 

besondere Weise der Bejahung"”, in Form von ästhetischen Gefühlen und Empfindungen 

— in der Schönheit — ihren Ausdruck. 

Funktionelle Perfektion und höchste Zweckerfüllung sind Voraussetzungen. Die Funktion 

eines Gegenstandes und seines Wirkens beruht auf physikalischen Gesetzen, sie ist Träger 

für die Zweckvollkommenheit. Ihr entsprechen alle konstruktiven, materialmäßigen, tech- 

nologischen Bedingungen auf der Basis günstigster Produktionsorganisation, wie Stan- 

dardisierung, Typisierung und rationelle Großserienfertigung. Die Zweckerfüllung wird 

durch die Bestimmung des Gegenstandes, durch die Bedingungen seiner Nutzung fest- 

gelegt. Hierzu zählen alle Faktoren, die mit den physiologischen Gegebenheiten des 

Menschen in Berührung kommen, bestmögliche Bedienung (Greifen, Tasten, Sehen, Hören), 

Beseitigung aller Unfallgefahren (hervorspringende Details, Abdeckung von Funktions- 

teilen, die nicht mit dem Menschen in Berührung kommen usw.), die Probleme des gün- 

stigsten Lichtes, der Lärmbekämpfung, der besten Wartungsmöglichkeit usw. 


Die Synthese aller Funktions- und Zweckmomente herzustellen, um den Gegenstand in 


den Dienst der höchstmöglichen Nutzung zu bringen, ist Hauptbestandteil der Formge- | 
staltung. Sie will jedoch durch Anwendung künstlerischer Mittel die Vollkommenheit im 

Sinne einer allseitigen, funktionellen, zweckmäßigen und ästhetischen Qualität zum Aus- 
druck bringen und damit die beste Beziehung zwischen Mensch und Produkt erreichen. 
Im gesellschaftlichen Arbeitsprozeß haben sich historische, künstlerisch-ordnende Gestal- | 
tungsprinzipien herausgebildet, die sich auf materielle und ideelle Notwendigkeiten | 
gründen, Sie beruhen auf der Nutzbarmachung von Gesetzen der Natur, der gesell- 

schaftlichen Produktion und Technik und wurden im Laufe der Entwicklung zu ästhetischen | 
Reflexen. Hierzu gehören Prinzipien der Harmonie bei Farb- und Formgestaltungen, 
grafisch-wirksame Ordnungsfaktoren bei Flächengestaltungen, Gesetzmäßigkeiten zur | 
Erzielung plastischer Ausdrucksformen, Ordnungsmaßstäbe bei Raumgestaltungen, Ge- | 
setze über Regelmäßigkeit, Symmetrie, Rhythmus, Proportionalität, statischen und dynami- 

schen Formausdruck, aktiven und passiven Formcharakter usw. Die Kriterien der Wahr- 9 
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nehmung, die über die physikalischen, physiologischen und rationalen Momente hinaus 
wirksam werden und in den Empfindungsbereich des Menschen eindringen, sind hier von 
Bedeutung. 

Hierbei gilt, daß diese Elemente nicht zusätzlich an den Gegenstand zur Erzielung einer 
„äußeren Norm" heranzutragen sind. Sie müssen sich in jeder neuen Aufgabe inhaltlich in 
ihrer Beziehung zum Menschen und aus der Funktion heraus neu begründen, sind Aus- 
druck der Sinnerfüllung des Gegenstandes und widerspiegeln die psycho-physiologischen 
Eigenschaften des Menschen. 


In der sozialistischen Gesellschaft wird Wissenschaft, Technik und das Leben der Menschen 
immer mehr zu einer Einheit im Sinne einer alles umfassenden sozialistischen Kultur zu- 
sammengeführt. Auf Grund ihres koordinierenden Charakters und ihrer stimulierenden 
Kraft bei der Herstellung kulturvoller Erzeugnisse hat die Industrie-Formgestaltung beim 
Aufbau des Sozialismus eine große humanistische Aufgabe. Mit ihrer Hilfe wird das 
ästhetische Verhältnis der Menschen zur materiellen Produktion erreicht. Sie erstreckt sich 
auf das gewaltige Gebiet der Gestaltung von technischen Gegenständen, auf Arbeits-, 
Werkzeug- und Landmaschinen, Verkehrsmittel, Foto-, Kino-, optische Geräte, auf das 
Gebiet der Prüf-, Meß- und Nachrichtentechnik, feinmechanischen, bürotechnischen und 
medizinischen Geräte, sie erfaßt die Gestaltung von Gefäßen, Textilien und Möbeln aller 
Art sowie von Gegenständen des persönlichen Bedarfs und nimmt auf die Organisierung 
von Raumgestaltungen des Wohnbereichs, der Produktionsstätten, technischen Einrichtun- 
gen und Laboratorien Einfluß. 

Die humanistischen Prinzipien der Formgestaltung sind nur auf der Grundlage der sozia- 


listischen Gesellschaftsordnung zu verwirklichen. Erst auf der Ebene einer planmäßigen, 


. koordinigrten Produktionslenkung durch das Volk selbst ist die bedarfsgerechte Gestal- 


tung aller Erzeugnisse in ihrem komplexen Zusammenwirken möglich. In Verwirklichung 
des Grundgesetzes des Sozialismus — der Befriedigung allseitiger, materieller, geistiger 
und kultureller Bedürfnisse — entsteht deshalb für die sozialistische Planwirtschaft gegen- 
über dem Kapitalismus der Vorteil, alle Gestaltungen in den Bereichen des Wohnens, der 
Produktion und Technik, des Verkehrs, des persönlichen Bedarfs etc. komplex vorzuneh- 
men und die organische proportionale Zusammenführung aller Gebiete des künstlerischen 
und technischen Gestaltens den sozialistischen Bedürfnissen entsprechend zu garantieren. 
Hierdurch entsteht nicht nur ideeller, sondern auch bedeutender materieller Nutzen. Nur 
auf dieser Grundlage ist das Prinzip zu verwirklichen, mit dem geringsten Aufwand höchst- 
möglichen Nutzen und beste Qualität zu erzeugen. 

In der Beziehung zur Planmäßigkeit der sozialistischen Produktion und auf der Basis der 
befreiten, schöpferisch gewordenen Arbeit ergeben sich die Ansatzpunkte einer Über- 
legenheit der Formgestaltung im Sozialismus gegenüber dem Kapitalismus. Hierin sind 
auch im wesentlichen die ideologischen Fragen begründet, die mit diesem Fachgebiet zu- 
sammenhängen. Zur Veranschaulichung der Bedeutung der Formgestaltung in der kapi- 
talistischen Gesellschaft seien an dieser Stelle einige Beispiele ihres Wirkens und ihrer 
Möglichkeiten angeführt. 

Bekanntlich verläuft die kapitalistische Produktion anarchisch. Besonders in den späten 


10 Phasen des Kapitalismus vollzieht sich die Entwicklung der Produktion nicht so sehr in der 
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en direkten Steigerung der Arbeitsproduktivität, als vielmehr in den parasitären Sonder- 
interessen des Monopolkapitals, dem schärfer werdenden Konkurrenzkampf um wirtschaft- 
liche und politische Vormachtstellung. Dazu gehört besonders auch der riesige Apparat 
der modernen „künstlichen Bedarfserzeugung”, in den Milliarden Summen investiert und 
große Produktionsanlagen unproduktiv eingesetzt sind. In dieser Folge ergießt sich täg- 
lich über die Menschen eine Flut von Reklame und Banalitäten durch Film, Presse, Rund- 
funk und Fernsehen. Sensationen, Lügen und Verdrehungen dringen ständig in die Emp- 
findungsbereiche der Menschen ein. In diesen Prozeß ist auch die Formgestaltung einge- 


spannt. Sie hat mit dazu beizutragen, die psychologische Obsoleszenz zu unterstützen 


] 
A 
1 
4 oder ein „typisches Gesicht” für die Erzeugnisse einer Firma als Reklameargument im Kon- 
kurrenzkampf zum Ausdruck zu bringen. 
E So berichtet die westdeutsche Zeitschrift „form“ (November 1962), über den französischen 
Kaufhauskonzern Sapac-Prisumic, daß er sich eine eigene Gestaltungsabteilung ein- “ 
u gerichtet habe mit dem Ziel, „ein neues Firmengesicht zu schaffen, das in neuen Formen 
und Verpackungen zum Ausdruck kommen soll, um eine möglichst große Differenzierung 
gegenüber den Konkurrenten zu erreichen”. 
In der „Deutschen Zeitung und Wirtschaftszeitung", Stuttgart, (15. Januar 1963), ist über 
die Kölner Porzellanfirma Rosenthal zu lesen: „Die neue ‚Studiolinie‘ ... verkauft sich 
gut... Nicht so sehr ein tiefgreifender Stilwandel, als das Bedürfnis der Produzenten, 
sich vom schlichten Massenangebot durch das Besondere abzuheben", sei für Verände- 
rung der Formen maßgebend. N 
Der amerikanische Soziologe Vance Packard schreibt in seinem 1961 erschienenen Buch 
„Die große Verschwendung”: „...Das Erzeugnis muß seine Anziehungskraft auf den 


Verbraucher verlieren, auch wenn es weiterhin seiner Aufgabe durchaus gerecht wird, Es 


Formgestalters zur Aufgabe des Industrial Design: „Industrieform ... stellt den Versuch | 
einer Leistung durch Veränderung dar. Wenn eine solche Veränderung nicht vorgenom- 
men wird oder nichtvorgenommen werden kann, dann gibtes nureineMöglichkeit,die Illusion 
einer Veränderung zu erzeugen, nämlich durch Formgestaltung. In einer Gesellschaft, die 


wie die heutige amerikanische ganz auf Veränderung eingestellt ist, muß man dem Kun- 


4 
E muß offensichtlich ‚unmodern‘ werden." Er zitiert die Formulierung eines amerikanischen 
f 
f 
ie 


| den wenigstens die Illusion verschaffen, wenn die Realität nicht erreichbar ist." Zur Cha- 
1 rakterisierung dieser Situation zitiert Packard einige Beispiele auf dem Automobilmarkt: | 
= „Ford: ein Modeerfolg — Chevrolet: Formgebung, die einen neuen Modestil schafft - De | 
Soto: der bestangezogene Wagen des Jahres — Oldsmobile: der Beginn einer neuen | 
- Moderichtung.” 
1 Bekannt sind uns die vielen inzwischen aufgekommenen Modelinien auf dem Automobil- 
= sektor der kapitalistischen Industrie, „V-Front”, „Trapez-Linie”, „Heckflossenstil”, „Italie- | 
1 nische Form“, der „New Look“ oder das „Styling“ feiern Triumphe. Packard kommt zu dem 
® Schluß, daß „jeder Modewandel, ob er vernünftig oder unvernünftig erscheinen mag, den 
1 Verschleiß fördert. Hauptsache ist, die Mode wechselt". Diese Tendenzen, auch auf das 


Geblet von Gebrauchsgegenständen übertragen, stellt sich ein amerikanischer Händler 


folgendermaßen vor: „Wenn wir die Menschen dazu bekommen könnten, Haushalts- 


E geräte so zu kaufen, wie sie Autos kaufen, dann hätten wir's geschafft." 
A Diese Äußerungen widerspiegeln im wesentlichen die Situation der amerikanischen Form- 11 
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gestaltung. In den einzelnen kapitalistischen Ländern gibt es sicherlich unterschiedliche Ten- 
denzen, doch ist die Bedeutung der Formgestaltung im Grunde genommen überall gleich. 
Bei der Konstituierung des westdeutschen „Rates für Formgebung” im Jahre 1952 formu- 
lierte der Präsident des Rates die Bedeutung der Formgestaltung: „Die gute Form ist das 
Signum der Qualität. Da es Menschen sind, die mit den Dingen und Geräten umgehen, 
mit ihnen leben und arbeiten, besitzt die gute Form bildende und prägende Kraft im hu- 
manen, sozialen, kulturellen Bereich. Ihre wirtschaftliche Bedeutung resultiert aus ihrem 
Vermögen, die Vollkommenheit und den Wert eines Produktes sichtbar zu präsentieren." 
Schöne Worte! Lesen wir jedoch in den „Beiträgen zur Formgebung“, wie Braun-Feldweg 
in der 1960 erschienenen Broschüre die Entwicklung der Formgestaltung in Westdeutsch- 
land einschätzt: „Wo stehen wir? Was brachte die Design-Aktivität bisher zustande? Was 
kann sie noch?... Noch ehe das bißchen Designertum zu einer Art beruflicher Phalanx 
sich zu sammeln vermag, bedrohen schon Entartungserscheinungen das Tun selber. Hand 
in Hand mit der Konjunktur geht eine Aushöhlung der Idee, gegen die der einzelne macht- 
los ist... Warum haben wir heute noch keine ernsthafte... . Kritik?. .. Weil sie gelegent- 
lich aufzustehen hätte gegen starke, wehrfähige wirtschaftliche Mächte... Nahezu jede 
negative Beurteilung hätte einen Prozeß wegen Geschäftsschädigung zur Folge." 

Hier ist kaum etwas hinzuzufügen, diese Worte sprechen für sich. Nicht Schönheit und 
Menschlichkeit durch die Formgestaltung, sondern das Bestreben, Ware abzusetzen, um im 
Konkurrenzkampf zu bestehen. So werden ständig neue Modelinien diktiert, das neue 
Firmengesicht kreiert — auch wenn echte ästhetische Werte damit zugrunde gehen. Das ist 
eine Seite des antihumanen Charakters der kapitalistischen Produktionsverhältnisse.! 
Das stellt selbstverständlich nicht die Bemühungen vieler Gestalter im Westen um die 
Durchsetzung guter gestalterischer Lösungen in Abrede. Ihnen muß jedoch klar sein, daß 
sie unter den Bedingungen der Anarchie in der kapitalistischen Produktion und der Pro- 
fitinteressen der Unternehmer nie die humanistischen Gedanken umfassend verwirklichen 
können. Auch wenn viele kapitalistische Firmen unter Ausnutzung bedeutender Ge- 
stalter durch zum Teil bestechende Gestaltlösungen zu Weltruf gekommen sind, verändert 
das die Situation nicht, die Formgestaltung als willkommenes Mittel zur Absatzsteigerung 
auszunutzen (siehe: Raimond Loewy „Häßlichkeit verkauft sich schlecht"). Nur soweit sich 
die Bemühungen der Fachleute um die „gute Form" in die Geschäftsbestrebungen der 
Kapitalisten eingliedern lassen, bekommen sie Unterstützung. 

Auf dem Gebiet der Industrieformgestaltung, der künstlerischen Gestaltung von Ge- 
brauchswaren und Maschinen, gibt es in der kapitalistischen Welt und bei uns sicher 
viele ähnliche Züge, da die Formgestaltung an technische und funktionelle Gegeben- 
heiten gebunden ist. Deshalb ist auf diesem Fachgebiet nicht sofort eine unüberbrückbare 
ideologische Kluft sichtbar wie etwa auf anderen Gebieten der Kunst. Bei der Entwick- 
lung der sozialistischen Formgestaltung werden wir uns aber gegen alle „formalistisch- 
modernistischen Linien" abgrenzen, die mit der Entwicklung unserer sozialistischen Oko- 
nomie und Kultur unvereinbar sind. Wir stellen uns gegen kleinbürgerlichen Kitsch (Nip- 
pes, verniedlichte Tierfiguren als Rauchverzehrer etc.), parasitäre Prunksucht (z. B. chrom- 
überladene, überdimensionale Straßenkreuzer), gegen eine Übernahme von Gestaltun- 


! Diese Ausführungen werden durch eine Kritik in der Frankfurter Allgem. Zeitung vom 18.5.63 „Askese als 


12 sei" bestätigt, (Dokumentation des Instituts für angewandte Kunst.) 
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gen der kapitalistischen Produzenten, die mit „eckigem Stil" oder anderen äußerlichen 
Effekten nach neuem Absatz suchen. 
Bei der Entwicklung unserer sozialistischen Formgestaltung werden wir die Erfahrungen 


] einiger Fachleute aus der kapitalistischen Welt nutzen können. Wir werden für die Ent- 
wicklung unserer sozialistischen Kultur das übernehmen, was für den „Aufbau einer wirk- 

] lich proletarischen Kunst anerkannt werden“ kann, „was in der... menschlichen Kultur 
wertvoll war" (Lenin). 

1 Bei der Entwicklung unserer sozialistischen Formgestaltung werden wir uns aber auch von 


Auffassungen einiger unserer Formgestalter trennen müssen, die in ihrem Schaffen nicht 
1 von unserer sozialistischen Praxis ausgehen und sich oftmals kapitalistische Firmen kritik- 
los zum Vorbild nehmen. (Eine Praxis, die aber auch in der Industrie und beim Handel an- 
| zutreffen ist!) Auf diese Weise werden wir nicht zur Erreichung und Mitbestimmung des 
Weltniveaus kommen. Einige Formgestalter meinen, daß es für die Gestaltung der Gegen- 
E stände nur „eine gültige Formlösung” gebe, daß „Dekors an Geschirren überflüssig" oder 
das „technische Grau" die einzige Möglichkeit für Farbgestaltungen der Geräte seien. 


1 Dazu gehört auch die Gestaltungsabsicht, den „technischen Charakter“ des Industriepro- 
& duktes oder die „absolute Funktionsform”“ zum Ausdruck bringen zu wollen, Die rationale 
2 Überbetonung und Reduzierung auf wenige Gestaltungsmittel im Gestaltungsprozeß 
brachte uns gerade die kritisierte Enge und Einseitigkeit (V. Deutsche Kunstausstellung). 
B Selbstverständlich wollen wir eine funktionsverbundene und zweckhafte Gestaltung, doch | 


die Überbetonung der Zweckhaftigkeit führt zur nüchternen, starren, reizlosen Verarmung, | 
zum Uniformismus. Der Gedanke, jedes ideelle und emotionale Element aus der Gestal- | 
tung auszuschließen und durch die „absolute Funktion”, den „rationalen Geist des tech- 
nischen Zeitalters", den „Stil aus dem Geist der Technik“ zu erreichen, ist Bestandteil der 
bürgerlichen Ästhetik in der angewandten Kunst und der Architektur. Selbst das Bauhaus 
war der Änsicht, daß aus ihren Prinzipien der „Zweckmäßigkeitsästhetik" automatisch aus 
der Technik vollkommene Gestaltungen entstehen, unabhängig von den sozialen gesell- 
schaftlichen Verhältnissen und Anschauungen, unter denen sich die neue Technik entwickelt. 


ie alle hack Kae 


In der Formulierung des amerikanischen Soziologen Vance Packard: Eine der Auf- | 
gaben Amerikas besteht darin, ein erträgliches Verhältnis zwischen dem Menschen und 
seinen Maschinen zu schaffen, ein Verhältnis, bei dem der menschliche Geist sich frei ent- 
falten kann... Die Amerikaner brauchen nicht hilflos abseits zu stehen und sich von 
ihrer Technik einfach nolens-volens in eine Richtung treiben zu lassen, die ihnen Angst 
einflößt...die...ihr Leben beherrscht”, wird ausgedrückt, daß der Mensch „nicht mehr 
Herr der Technik" sei. Dieses ist eine weitverbreitete Ideologie in der kapitalistischen Ge- 
sellschaft, die die Entfremdung der Menschen von der Arbeit, die Kluft zwischen ausge- 
beuteter Arbeitskraft und Besitzendem der Produktionsmittel deutlich werden läßt. 


Der Fetischismus der Vertechnisierung des Lebens ist mit den sozialistischen Gedanken 
unvereinbar. Unser Zeitalter ist nicht das „technische Zeitalter“, sondern das humani- 
stische, das sozialistische Zeitalter. Die sozialistischen Menschen betrachten die Technik 
als ihr Mittel zur Befriedigung ihrer allseitigen Bedürfnisse und haben daher ein enges 
Verhältnis zu ihr. Deshalb hat die Formgestaltung im Sozialismus nicht die Aufgabe, den 
„technischen Charakter“ oder die „absolute Funktionsform“ zum Ausdruck bringen zu 
wollen, sondern die Vermenschlichung der Technik und der Formen. Das stellt selbstver- 13 
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ständlich nicht in Abrede, daß es zeitgemäße Ausdrucksformen gibt, die ihre Berechtigung 
im jeweiligen Funktionsgrad, Materialeinsatz, in der Beherrschung der Verarbeitungs- 
und Herstellungstechnologie, im gesamten Stand der Technik und des gesellschaftlichen 
Lebens finden. 

Einige unserer Formgestalter zweifeln die Notwendigkeit an, daß vor allem im Bereich der 
Gegenstände für die individuelle Konsumtion unterschiedliche Gestaltungsvarianten er- 
forderlich sind — nicht zu verwechseln mit dem kapitalistischen Modernismus. Es muß 
zwischen Gegenständen unterschieden werden, die mehr oder weniger gesteigerten Funk- 
tionsgrad besitzen. Bei Haushaltsgegenständen (z. B. Vasen, Geschirren) sind die Mög- 
lichkeiten unterschiedlicher Gestaltungsvarianten größer als bei Maschinen, wo kon- 
struktive und funktionelle Bedingungen eindeutig im Vordergrund stehen und die Form 
bestimmen. Die Notwendigkeit von Gestaltungen verschiedenen Ausdrucks und Charak- 
ters, besonders im Bereich der Gegenstände für den persönlichen Bedarf, entspricht der 
Gesetzmäßigkeit, daß an die Produkte nicht nur allgemein gesellschaftliche, sondern auch 
verschiedene persönliche Bedürfnisse und Anforderungen gestellt werden. Die Unter- 
schiedlichkeit der ästhetischen Subjektivität, resultierend aus den verschiedenen Menschen- 
geschlechtern, Tätigkeiten, Typen und Charakteren, bedingt Gestaltungen, die den unter- 
schiedlichen Neigungen und Bedürfnissen der Menschen entsprechen. Allerdings ent- 
wickeln sich die persönlichen Bedürfnisse den allgemeinen gesellschaftlichen Bedingun- 
gen entsprechend. Das Schöne tritt deshalb nicht nur allgemein objektiv auf, jeder Mensch 
hat auch ein subjektives Verhältnis dazu. Erst nach Übereinstimmung mit den persönlichen 
Interessen, Zwecken, Neigungen, Absichten, Bedürfnissen bildet sich das ästhetische Urteil 
als integrierender Maßstab und ruft die Bejahung und die Empfindung — schön - hervor. 
Deshalb müssen wir der Tendenz eines Uniformismus entgegentreten und Variierungen 
vor allem in den Bereichen vornehmen, in denen kein besonderer zusätzlicher Produktions- 
aufwand erforderlich ist (z. B. unterschiedliche Farbgestaltungen, verschiedene Oberflä- 
chenveredelung, wo es möglich ist, auch unterschiedliche Formvarianten usw.). Es ist selbst- 


verständlich, daß diese Forderungen nicht den Bestrebungen der Typisierung, Standardi- 


sierung oder automatischen Fertigung zuwiderlaufen dürfen — vielfach werden sie erst 
dadurch sinnvoll —, daß sie den Gestaltungsprinzipien guter Formlösungen in allen Va- 
rianten entsprechen müssen. 

Höchster Nutzen bei geringstem Aufwand — Ziel unserer Produktion — bedeutet nicht 
Verarmung, Primitivismus oder Uniformismus, sondern rationellste Ausnutzung unserer 
Produktionsmöglichkeiten unter Beachtung einer den sozialistischen Bedürfnissen ent- 
sprechenden bedarfsgerechten Erzeugnisproduktion. 

Nicht nur im Wohnbereich, sondern vor allem auch im Bereich der Arbeit, wo die Menschen 
die Hauptzeit ihres Lebens verbringen, sollen Gegenstände und Raumgestaltungen sicht- 
bar die Schönheit und den Reichtum unserer Gesellschaftsordnung demonstrieren und zu 
einem Quell der Freude und des Genusses werden. Die Formgestaltung ist im sozialisti- 
schen Leben ein wesentliches Mittel, das neue Verhältnis des Menschen zu den Ergeb- 
nissen seiner Arbeit zum Ausdruck zu bringen. Durch ihre Massenwirksamkeit, durch die 
Freude am Umgang mit schönen Gegenständen wirkt sie progressiv auf die Hauptpro- 
duktivkraft Mensch. Sie steigert Optimismus, Schöpferkraft und die Begeisterung für 


14 den sozialistischen Aufbau, Faktoren, die zu wesentlichen Beiträgen der Produktivitäts- 
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steigerung — des Entwicklungsgesetzes des Sozialismus — werden. Damit leistet die Form- 
gestaltung einen bedeutenden Beitrag in der Entwicklung geistiger, physischer, psychischer 
und ästhetischer Kräfte des sozialistischen Menschen und hilft mit, die allseitige Befriedi- 


gung zu verwirklichen. 


Zu künftigen Aufgaben des Instituts für angewandte Kunst 


Dem Institut für angewandte Kunst wird in Zukunft vor allem die Aufgabe zufallen, der 
Industrieformgestaltung in der Deutschen Demokratischen Republik stärker als bisher zum 
Durchbruch zu verhelfen. Als das zentrale operative Organ auf diesem Fachgebiet kon- 
zentriert es sich in seiner Ärbeit im wesentlichen auf die Lenkung, Koordinierung und 
Entwicklung der Formgestaltung in der Industrie, dem Handel, den Instituten, Lehranstal- 
ten und wirkt im Rahmen der ästhetischen Bildung auf die Bevölkerung. 

Die speziellen Aufgaben des Instituts ergeben sich aus den Beschlüssen der Sozialisti- 
schen Einheitspartei Deutschlands, insbesondere denen des VI. Parteitages, der Regierung 
der Deutschen Demokratischen Republik und des Rates für Industrieform beim Ministe- 
rium für Kultur. Es orientiert sich auf Schwerpunktaufgaben, die unmittelbar aus den 
gegenwärtigen wirtschaftlichen und kulturellen Forderungen erwachsen. 

Gegenwärtig geht es vor allem darum, Produkte herzustellen, die den hohen Ansprüchen 
einer sozialistischen Kultur und dem Welthandel entsprechen. Nachweislich haben Gegen- 
stände in der Synthese hoher funktioneller Perfektion und bester Formqualität fördernden 
Einfluß auf die Handelstätigkeit, besonders auch im Export. Das Institut wird deshalb be- 
müht sein, unserer Industrie im Kampf um den wissenschaftlich-technischen Höchststand 
unserer Produkte Hilfe und Unterstützung zu geben, indem es in Zusammenarbeit mit der 
Industrie, den technisch-wissenschaftlichen Institutionen und den Prüfämtern die Form- 
gestaltung als wertsteigerndes Element und unlösbaren Bestandteil des Qualitätsbegriffs 
durchsetzt. Von großer Bedeutung für den Stand unserer Industrieformgestaltung ist die 
Analyse der Formgestaltung im Weltmaßstab und die Schlußfolgerung daraus für unsere 
weitere Arbeit. Auch hieran wird das Institut künftig stärker arbeiten. 

Die Qualität unserer Industrieformgestaltung selbst muß weiterentwickelt werden, um den 
künftig steigenden Anforderungen genügen zu können. Es muß erreicht werden, daß 
unsere Produkte in der Welt eine dominierende Stellung einnehmen; dazu gehört eine 
verbesserte Gestaltungsqualität. Diese kann sich aber nur erhöhen, wenn die Gesetz- 
mäßigkeiten des Schönen, die künstlerischen Gestaltungsprinzipien, die Kriterien der 
ästhetischen Kommunikation und Wahrnehmung wissenschaftlicher als bisher fundiert und 
angewandt werden. 

Von wesentlicher Bedeutung für die Entwicklung unserer Industrieformgestaltung ist die 
Erarbeitung und Durchsetzung einer ideologisch-theoretischen Konzeption für dieses Fach- 
gebiet, die auf der Basis unserer gesellschaftlichen Entwicklung die grundsätzliche Per- 
spektive der Industrieformgestaltung, ihre Bedeutung beim Aufbau des Sozialismus be- 
inhaltet. 

In Verbindung mit den Gestaltern in der Industrie, mit den Lehranstalten und kunstwissen- 
schaftlichen Institutionen usw. wird das Institut deshalb an der Erfassung, Vertiefung und 


Verbreitung dieser Grundlagen arbeiten. 
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Es ist erforderlich, elementare Gestaltungsprinzipien und Wertmaßstäbe der Formgestal- 
tung spezifiziert für die einzelnen Erzeugnisbereiche zu erarbeiten. Praktische Forderun- 
gen hierzu ergeben sich bereits aus der Notwendigkeit, solche Kriterien zur Beurteilung 
bei Qualitätsprüfungen des DAMW aufzustellen. Für die Arbeit im Rahmen eines allge- 
meinen ästhetischen Bildungsprogramms ist es ebenfalls notwendig, Lehr- und Anschau- 
ungsmaterial über künstlerische Gestaltungsprinzipien und Gesetzmäßigkeiten der Ästhe- 
tik herauszugeben und durch Vorträge, Publikationen, Aussprachen bei der Bevölkerung, 
dem Handel, den Schulen, den gesellschaftlichen Organisationen etc. zu verbreiten. 

Die Verwirklichung des wesentlichen Grundsatzes einer sozialistischen Industrieform- 
gestaltung — komplexe Gestaltung und Entwicklung der Produkte und Erzeugnisgruppen — 
erfordert den koordinierten Einsatz der Kräfte auf der Grundlage einer engen Zusammen- 
arbeit der technischen, wissenschaftlichen, künstlerischen Institute, Entwicklungsateliers, 
Lehranstalten, technisch-wissenschaftlichen Zentren der VVBs und Betriebe etc. Der Ko- 
ordinierung bei der Planung und Durchführung von Gestaltungsvorhaben wird das Institut 
besondere Aufmerksamkeit widmen. 

Bei allen Entwicklungen für die Industrie in der künstlerisch-wissenschaftlichen For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit orientiert sich das Institut deshalb darauf, Verbindungen 
zu sozialistischen Arbeits- und Forschungsgemeinschaften, zu Erfindern und Neuerern 
herzustellen und zu vertiefen. 

In diesem Zusammenhang fällt der internationalen Zusammenarbeit im Rahmen des 
RGW auf dem Fachgebiet der Formgestaltung eine besondere Bedeutung zu. Die inter- 
nationalen Beziehungen zu den sozialistischen Ländern werden ausgebaut, damit ein ge- 
meinsamer Standpunkt gewonnen und der Arbeitserfolg durch gegenseitige Befruchtung 
gesteigert wird. 

Diese und weitere Aufgaben wird das Institut in Zukunft zu lösen haben. Es wird künftig 
das Zentrum für Qualifizierungsmöglichkeiten der tätigen Formgestalter sein, es widmet 
sich der Erforschung jetzigen und künftigen Bedarfs — spezifiziert für die Aufgaben der 
Industrieformgestaltung; nicht zuletzt wird die zentrale Dokumentation und Information, 
das Archiv, der Sektor Ausstellungen und eine aktuellere Publikation auf dem Gebiet der 
Industrieformgestaltung ausgebaut. 

Das Bestreben des Instituts wird mehr denn je sein, eine auf sozialistischen Prinzipien 
basierende, neue ästhetische Qualität in der Industrieformgestaltung herauszuarbeiten. 
In konsequenter Weise ist die Arbeit auf die Verwirklichung der Forderungen des ökono- 
mischen Grundgesetzes im Sozialismus — bei geringstem gesellschaftlichem Aufwand die 
umfassendste Befriedigung materieller und kultureller Bedürfnisse zu erreichen - gerichtet. 
Deshalb wird es notwendig sein, die Industrieformgestaltung stärker als bisher in den 
Prozeß der Steigerung der Arbeitsproduktivität einzubeziehen, d. h., ihre anregende Wir- 
kung auf die Hauptproduktivkraft Mensch und ihren direkten Einfluß auf die Produktions- 
organisation (Typisierung, Standardisierung, zweckentsprechender Materialeinsatz, Ver- 
besserung der Herstellungstechnologie etc.) auszunutzen. 

Auch für unser Fachgebiet heißt das Ziel Sozialismus. Die Mitarbeiter unseres Instituts 
werden bestrebt sein, ihre ganze Kraft und ihr Können einzusetzen, damit dieses Ziel 
schnell erreicht wird. Den Weg dazu wies uns der VI. Parteitag der Sozialistischen Einheits- 
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t * Modell eines Flächendruckers mit zusätzlichem elektrischem 
Antrieb * Entwerfer: Lutz Rudolph, Institut für angewandte 
Kunst » 190 + Hersteller: WEB Graphische Maschinen „Paly- 
graph”, Berlin 


2 + Schneldgranulator; Gußeisen » Entwerfer: Günther Reißmann, 
Hochschule für industrielle Formgestaltung, Halle — Burg Gie- 
bicherstein » 1951/82 * Hersteller: VEB Moschinenbau- und 


Schweißbetrieb Halle 
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3° Wechselsprechstelle für 20 oder 10 Teilnehmer; Gehäuse: 
Druckguß, Frontplatte: Eisenbleh » Entwerfer: Christine Wolgt, 
Hachschule für bildende und angewandte Kunst, Berlin-Weißen- 


see * 19650 + Hersteller: VEB Funkwerk Kölleda 


4° Autöogriff für „Wortburg”; Druckguß, Zink verchromt * Ent- 
werfer: Erich Jahn, Institut für angewandte Kunst + 1960 + Her- 
steller: WEB Döbelner Beschlag- und Metallwerke, Döbeln 


7 
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5 + Schmallilm-Spiegelreflexkamero „Pentoflex 8% mit Belichtungs- 
aufomatik und Schnellwechselkassette: Leichtmetall lackiert, 
Hersteller: 


Plastfolienbezug + Entwerfer: Jasef Bönisch + 1958 » 


WEB Kamerao- und Kinogwerke Dresden 


ü* Kleinbildtubuskomera „Prakti”, vollautomatisch mit Pragramm- 
steuerung; Leichtmetall, Plostfolienbezug * Entwerfer: Manfred 


Claus * 1980 =» Herstsller: VER Kamers- und Kinswerke Dresden 
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7 = Elektro-Rasierer „bebo sher"; Polystyrol 
grau * Entwerfer: Jürgen Peters, Institut für on- 
gewandte Kunst * 19651 * Hersteller: WEB Berg- 


mann-Borsig, Berlin-Wilhelmsruh 


E + Kleinstaubsauger; schlagfestes Polystyrol, 
grauweii und grüngrau * Entwerfer: Wolfgang 
Dyroff, Institut für angewandte Kunst * 1962 * 


Hersteller: WEB Elektrowärme Altenburg 


$ + Kleinstaubsauger mit Poliergerät; schlag- 
festes Polystyrol, grouweiß und grüngrau + Ent- 
werter: Wolfgang Dyroff, Institut für angewandte 
Kunst * 1962 * Hersteller: VEB Elektrowärme 


Altenburg 


10 + Koffersuper „Stern 4"; Polystyrol, Plastfolie 
grau * Entwerfer: Jürgen Peters, Institut für an- 
gewandte Kunst *» 1980 + Hersteller: VEB Stern- 
radio Rachlite 


11 + Infrarstlampe; Meladur weiß + Entwerler: 
Erich John und Jürgen Peters, Institut für ange- 
wandte Kunst * 1959 + Hersteller: VEB Eimed, 


Hahenneuendöar! bei Berlin 


“a 


E= EEE EEE EEE ER. 


pP pp 


- 
” 
En 


En 


20 


form+zw e KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


ck Mpieigitals dende/id416501729-19630000722 gefördert von der DFG 


Me Me ke A Le LE 


ie Be A 


11 


id 


L 


u 


k 


—— 


| 


21 


M SLUB 


10 


form+zweck 


http: digital.s 


dendieiid165o 1729-19630000/23 


gefördert von der 


DFG 


Wir führen Wissen. 


KULTUR 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


12 - Kaffesservice „Jena"; Steingut * Entwerfer: Hans Merz 
(Form), Elisabeth Schuefer (Dekor) » 1961/62 - Hersteller: WEB 


Steingutwerk Sörnewitz 


13: Gedeck; Meladur grau * Entwerfer: Heinz Barth, Hochschule 
für industrielle Formgestaltung, Halle — Burg Giebichenstein * 


1959/50 * Hersteller; WEB Preßstoffwerk Dr. Eroni, Spremberg 


14 + Kaffeeservice „Rostock"; Porzellan, Dekor grau * Entwerter: 
Werner Winkler (Form), Oskar Haniks (Dekar) + T19äl * Her- 


steller: WEB Porzellanwerk Lichte 
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15 + Bowlensatz, 1%eilig; Glas bronzegrün " Entwerler: Fried- 
rich Bundtzen » 1962 + Hersteller: WEB Oberlausitzer Glaswerke, 


Weißwasser 


15 * Schale; Glas, bronzegrün, mundgeblasen * Entwerfer: 
Margarete Jahny, Institut für angewandte Kunst * 1961 » Her- 


steller: Werkstatt für Glasgestaltung, Weißwasser 


17 : Bechersotz, stapelfähig; Glos kristallhell, Bodenschliff * Ent- 
werfer: Friedrich Bundtzen » 19%2 ' Hersteller: Werkstatt für 


Glasgestaltung, Weilwasser 


18 * Topfsortiment „Vom Herd zum Tisch”; Aluminium eloxiert » 
Entwerfer: Margarete Jahny, Institut für angewandte Kunst 


1958/1959 » Hersteller: VEB Alfi Fischbach, Fischbach Rhön 
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Gründung des Rates für Industrieform 


am 12. September 1962 
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Die Frage nach der Form war entscheidend für die Wahl des ersten Steines, den der 
Mensch aufhob, um ihn als Werkzeug oder als Waffe zu benutzen. Sie stand fordernd, an- 
regend und bestimmend vor jeder neuen Etappe der jahrtausendelangen Auseinander- 
setzung des Menschen mit seiner Umwelt. An den Formen der Ergebnisse ihrer gegen- 
ständlichen Gestaltungsarbeit erkennen und beurteilen wir das Leben und die Kultur der 
Menschen in den einzelnen Abschnitten der Vergangenheit. 

Auch die gegenwärtig erreichte Stufe dieser Entwicklung, die moderne Technik und die 
mit ihr verbundenen gesellschaftlichen Verhältnisse finden ihre Widerspiegelung und 
ihren Ausdruck im Charakter und in den Formen ihrer Erzeugnisse. Mit der Überwindung 
des kapitalistischen Mißbrauchs der Technik und den aus diesem Mißbrauch erwachsen- 
den Bedrückungen und Gefahren beginnt ein neuer Abschnitt der Entwicklung, ein natür- 
licheres Verhältnis zur Technik, ein neues Verhältnis des Menschen zur Arbeit und zum 
Leben. 

Technik, so stark ihr Einfluß auf unser Leben und auf die Entwicklung auch sein mag, ist 
niemals Selbstzweck! Sie ist ein Mittel, und als solches ist sie weder dazu bestimmt noch 
in der Lage, den Charakter der Gegenstände ihrer Produktion allein zu bestimmen. Die 
bewußte Planung, Entwicklung und Herstellung gegenständlicher Dinge erfordert die Fä- 
higkeit, Überholtes, Falsches und Unnützes auszuscheiden, Neues zu erkennen, aufzu- 
nehmen, einzugliedern und der Entwicklung nutzbar zu machen, Das setzt die enge Zu- 
sammenarbeit von Wissenschaft, Technik und Kunst voraus. 

Charakter und Formen unserer Gebrauchsgüter und aller Erzeugnisse unserer Produktion 
sind Ausdruck unseres Lebens. Damit wird die Gestaltung aller Teile unserer gegenständ- 
lichen Umwelt in unseren Wohnungen, in unseren Arbeits- und Feierstätten, in den Ein- 
richtungen des Verkehrs und unseres gesamten gesellschaftlihen und individuellen 
Lebens zu einer bedeutenden Aufgabe. Die Aufgaben der Gestaltung industrieller Er- 
zeugnisse sind in ihrer Komplexität weder vom Konstrukteur noch vom Künstler allein zu 
lösen. Wir sprechen deshalb auch nicht isoliert von „künstlerischer Gestaltung“ oder von 
„ästhetischer Qualität“ wie von etwas äußerlich Zusätzlichem. Wir sprechen von Industrie- 
formgestaltung und dazu gehört das eine wie das andere! Wir sprechen von der Not- 
wendigkeit einer Zusammenarbeit, die vom Künstler ein ebenso hohes Maß an ökono- 
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mischer Einsicht und an Fähigkeit zu technisch-wissenschaftlichem Denken erfordert, wie 
vom Techniker das Verständnis und die Bereitschaft zur Berücksichtigung ästhetischer Ge- 
sichtspunkte und gesellschaftlich-kultureller Bedingungen. 

Der Begriff Qualität ist unter den Forderungen einer sozialistischen Produktion neu zu 
fassen! Innerhalb dieses Begriffes darf es keine Haupt- und Nebensachen geben. Er 
schließt alle Forderungen in gleicher Weise ein, die ökonomischen wie die funktionellen, 
die technologischen wie die künstlerischen. Ohne Berücksichtigung des einen oder des an- 
deren ist die Bezeichnung Qualität nicht anwendbar! 

Das ökonomische Grundgesetz des Sozialismus verpflichtet uns, zugleich mit der quanti- 
tativen Steigerung der Produktion auch ihre Qualität zu verbessern. Dabei gibt es keine 
Beschränkung auf bestimmte Warenklassen. Es erscheint uns selbstverständlich, daß in 
einer von der kapitalistischen Raffgier und Ausbeutung befreiten sozialistischen Welt 
jeder Gegenstand entsprechend seiner kulturellen Bedeutung auch so gut und so schön 
wie möglich gestaltet sein wird. 

Die Bedeutung der Formgestaltung reicht weit über die Forderungen der Ästhetik hinaus, 
Formgestaltung heißt nicht nur „Verbesserung der Formqualität”, sie ist zugleich: 
Steigerung des Gebrauchswertes, 

Einsparung von materiellem und zeitlihem Produktionsaufwand, 

Steigerung der Arbeitsproduktivität, 

ökonomischer und ideeller Nutzen! 

Mit der Steigerung des materiellen und ideellen Nutzens ist die Industrieformgestaltung 
von fundamentaler politischer Bedeutung. Sie stärkt mit ihren Mitteln und mit ihrer Potenz 
die Basis unseres Staates, sie trägt wesentlich zur Formung des neuen Menschen und zur 
Verbesserung der Beziehungen der Menschen zueinander bei. Jede Formgestaltung am 
einzelnen Gegenstand berührt auch die komplexen Zusammenhänge der räumlich-gegen- 
ständlichen Einordnung dieses Gegenstandes und das Verhältnis des Menschen zu seiner 
Umwelt. 

Die Arbeit des Formgestalters in der kapitalistischen Wirtschaft wird mitbestimmt vom 
Konkurrenzkampf der Firmen untereinander und durch die Methoden dieses Kampfes, die 
er notgedrungen zur Grundlage und zum Prinzip seiner Arbeit machen muß. Der Antago- 
nismus zwischen einer echten künstlerischen Verantwortung und einer solchen Praxis (wie 
er auch in zahlreichen Aufsätzen bekannter Formgestalter der westlichen Welt immer 
wieder zum Ausdruck kommt) ist unvermeidlich. In der sozialistischen Wirtschaft gibt es 
diese Widersprüche nicht, weil es in der Richtung auf das gemeinsame Ziel kein Gegen- 
einander, sondern nur ein Miteinander geben kann, und weil es zwischen der Entwick- 
lung eines neuen politisch-moralischen Handelns und einer echten künstlerischen Ver- 


antwortung keine unüberbrückbaren Gegensätze gibt. 


Die vielfach vertretene Auffassung, daß wir in der Deutschen Demokratischen Republik 
auf dem Gebiet der Industrieformgestaltung einen Vorsprung aufzuweisen hätten, ist nur 
bedingt richtig. Den zweifellos in einigen Bereichen unserer Produktion vorhandenen be- 
achtlichen Leistungen steht die Tatsache gegenüber, daß von einer Planmäßigkeit des Ein- 


satzes, von einer zentral gelenkten, koordinierten und nach Schwerpunkten geordneten 
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Einbeziehung der Formgestaltung in die Gesamtproduktion noch keine Rede sein kann. 
Es ist anzuerkennen, daß die noch vor einigen Jahren bestehenden Vorurteile leitender 
Funktionäre in der Produktion und im Handel gegen die Mitarbeit des Gestalters weit- 
gehend als überwunden angesehen werden können. Man erkennt an, daß die Gestaltung 
einen wichtigen Faktor in der Erzeugnisentwicklung darstellt und die Erfüllung hoher 
ästhetischer Ansprüche immer mehr zu einer selbstverständlichen Bedingung des Erfolges 
unserer Waren im In- und Ausland geworden ist. 

Was bisher erreicht werden konnte, beruht im wesentlichen auf der persönlichen Initia- 
tive der Formgestalter, auf der Wirkungsweise der Institute, an denen sie tätig sind, und 
auf der Bereitwilligkeit und Einsicht einzelner Betriebe und VVBs. Es sind beachtliche Er- 
folge und für die weitere Entwicklung unentbehrliche Erfahrungen, die auf diese Weise 
erzielt werden konnten, Wir denken dabei u. a.an die zielbewußte und konsequente Arbeit 
der VVB Eisen-Blech-Metallwaren, der es durch eine wirksame Ordnung und Lenkung 
ihrer Erzeugnisgruppen in verhältnismäßig kurzer Zeit gelang, über den Rahmen der VVB 
hinaus Einfluß zu gewinnen. In den durchgeführten Arbeitsausstellungen „EBM-Industrie- | 
form" wurden alle in der DDR hergestellten Erzeugnisse der Gruppen Bestecke, Tafel- | 
geräte und Schneidwaren, Emaillegeschirr, Öfen und Herde für feste und gasförmige 

Brennstoffe, Handwerkszeuge, Bauschlösser und Beschläge einer eingehenden Prüfung 


unterzogen. 
Die Kommission, die sich aus Experten der Hochschulen und Institute für Industrieform- 


gestaltung, aus Vertretern des DAMW, der zentralen Fachkollektive des Handels, der 
Staatlichen Güteinspektion, des örtlichen Handels und Betrieben der Erzeugnisgruppen 
zusammensetzte, beurteilte nach einem gemeinsam erarbeiteten, strengen Bewertungs- 
system, in dem alle Faktoren industrieverbundener Gestaltung berücksichtigt waren. Die 
im Zuge dieser Beurteilungen und in den anschließenden ausführlichen Diskussionen mit 
den Herstellern geführten Auseinandersetzungen beseitigten manche anfangs noch vor- 
handenen konservativen Auffassungen und Vorbehalte und schufen die heute hier fest- 
zustellende Aufgeschlossenheit der Herstellerbetriebe aller Eigentumsformen gegenüber 
der neuen, zeitgemäßen Industrieformgestaltung. || 
Die Formgestaltung wurde mit den ökonomischen Aufgaben der Standardisierung, Typi- 
sierung und der Spezialisierung der Produktion eng verbunden, ja sie wurde sogar zu 
einer ihrer wesentlichsten Voraussetzungen! Die durchgeführten und an vielen Beispielen 
nachzuweisenden Veränderungen ermöglichten: 

eine Konzentration der Produktion, 

eine kontinuierliche und wirtschaftliche Fertigung durch optimale Losgrößen, 

die Bereitstellung standardisierter Werkzeuge, 

den Einsatz wirtschaftlich arbeitender Maschinen, 

einen minimalen Vorbereitungsaufwand, 

die Mechanisierung und Automatisierung der Produktion. 

Auch auf allen anderen Gebieten der Entwurfs- und Entwicklungsarbeit, in der plastver- 
arbeitenden Industrie, in der keramischen Produktion, bei Koffer- und Taschenbeschlägen, 

in der Schmuckindustrie, bei den Beispielen der Haushalts- und Elektrogeräte, des Ma- 
schinenbaus, der Fahrzeugindustrie und der bau- und architekturverbundenen Industrie- 
produktion ergab sich die gleiche Feststellung: 29 


| | httpi/digital.s sden de/id416501729-19630000131 gefördert von der = 
Wir führen Wissen. form+zweck _ KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


Die Leistungen der Industrieformgestaltung sind über ihren gesellschaftlich-kulturellen 
Nutzen hinaus stets auch an ihren ökonomischen Erfolgen zu messen! Das gilt insgesamt 
für alle Erfahrungen, die bisher auf den verschiedenen Gebieten der Industrieform- 
gestaltung und von allen daran beteiligten Stellen gemacht werden konnten. 
Trotz aller Bemühungen und aller Erfolge vollzieht sich die Arbeit noch viel zu sehr in 
Einzelaktionen, sie ist insgesamt gesehen zu sporadisch, zu unplanmäßig, im Verhältnis 
zur Gesamtproduktion unkontrolliert und von Zufälligkeiten abhängig. Die Methoden 
ihrer Einbeziehung in die Produktion befinden sich zum Teil noch im Nachtrab kapitali- 
stischer Praxis. Es fehlt die zentrale Lenkung, die Einbeziehung der Formgestalter in die 
Plansystematik der Wirtschaft! 
Wir sollten uns auch nicht damit abfinden, daß Teile mancher Produktion als unabsetzbar 
bezeichnet werden müssen, weil es versäumt wurde, die vorhandenen oder gegebenen- 
falls zu schaffenden Möglichkeiten der Formgestaltung zeitig und wirksam genug einzu- 
setzen, um zu gewährleisten, daß die Qualität und der Charakter der Erzeugnisse nicht 
hinter der Entwicklung der Ansprüche der Verbraucher zurückbleiben. Produktionsergeb- 
nisse, die sich als nicht verwendbar erweisen, bezeichnet man als Ausschuß. Das gilt auch 
dann, wenn Erzeugnisse abgelehnt werden, weil ihre Formen als überholt oder unzu- 
reichend angesehen werden müssen. Das stimmt um so nachdenklicher, wenn man gleich- 
zeitig feststellen muß, daß manche Wünsche und Forderungen nicht voll erfüllt werden 
können, weil die verlangten Formen immer noch in viel zu kleinen Serien hergestellt 
werden, Wir sollten uns — ebenso wie unsere Arbeiter in der Produktion — auch in der 
Formgestaltung verpflichten, keinen Ausschuß mehr zuzulassen 
Formgestaltung kann nicht von außen her an die Dinge herangetragen werden. Sie ist 
keine „Hüllenmacherei", kein nachträgliches äußerliches „Schönmachen”. Formalistische 
und modernistische Formenspielereien und zweifelhafte Effekthaschereien haben in einer 
sozialistischen Industrieformgestaltung keinen Platz und keine Berechtigung! Es ist auch 
unwirtschaftlich und nicht vertretbar, die Formgestaltung neuentwickelter Erzeugnisse erst 
„überprüfen“ zu lassen, nachdem diese Modelle bereits in die Produktion gegangen sind. 
Eine Ablehnung oder Beanstandung bedeutet in einem solchen Falle Verlust an Entwick- 
lungskosten und unzureichende Kompromißlösungen. 
Die Industrieformgestaltung ist Gegenstand des Entwicklungs- und Konstruktionsprozes- 
ses; sie ist ein wesentlicher Bestandteil der Entwicklung selbst und ein Kriterium innerhalb 
der K-Stufen! In die speziellen Direktiven zum „Plan neue Technik“ sind deshalb Hin- 
weise aufzunehmen, die eine solche Mitwirkung des Formgestalters sicherstellen. | 
Wir sehen in der Industrieformgestaltung und in den Mitteln und Möglichkeiten ihrer un- 
mittelbar wirksamen, wertsteigenden Mitarbeit in der Produktion eine neue Art sich for- 
mierender Produktivkräfte, deren voller, gelenkter Einsatz nicht länger aufgeschoben wer- 
den darf. Zwischen den Prinzipien der Formgestaltung und dem Kampf um die maximale 
Einsparung von Gewicht, Zeit und Geld gibt es keine Gegensätze, Hier decken sich Prin- 
zip und Forderung weitgehend, und wir sind der Auffassung, daß dieser Kampf um Gramm, 
Minute und Pfennig ohne Mitwirkung des Industrieformgestalters nicht zu einem maxi- 
malen Erfolg geführt werden kann. Das erfordert die Erarbeitung von Richtlinien für eine 
planmäßige und gesetzlich festzulegende Einbeziehung der Formgestaltung in die Pro- 
30 duktion der Konsumgüter und aller Erzeugnisse unserer industriellen Produktion. 
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In der Bildung des Rates für Industrieform durch das Ministerium für Kultur sehen wir 

den ersten Schritt zur Schaffung einer Organisation, deren vordringliche Aufgabe es sein 

wird, an der Herbeiführung und Durchführung der notwendigen Regelungen mitzuwirken. 

Die vorgesehene und im Zuge der Arbeit notwendigerweise zu ergänzende Zusammen- 

setzung des Rates entspricht dem Bedürfnis eines ständigen Kontaktes und der erforder- 

lichen Koordinierung zwischen den verschiedenen Bereichen der Produktion, ihren wissen- 

schaftlichen und künstlerischen Institutionen, den Instituten und Hochschulen, den Mini- 

sterien und den zentralen Leitstellen des Staates und der Wirtschaft, insbesondere dem 

Volkswirtschaftsrat und der Staatlichen Plankommission. 

Der Rat für Industrieform entsteht zu einem Zeitpunkt, an dem es notwendig geworden 

ist, vom bisherigen Stadium der Einzelaktionen — vorangetrieben von Instituten, Hoc- 

schulen und bereits in der Industrie wirksamen Formgestaltern — überzugehen zu einem 

zentral gelenkten koordinierten Handeln. Wert und Bedeutung der bisher geleisteten 

Arbeit werden dabei in keiner Weise übersehen. Sie bilden die Basis, auf der es gelingen 

muß, eine höhere Stufe der Wirksamkeit zu erreichen und die gewonnenen Erfahrungen 

und Erkenntnisse in breiter Anwendung nutzbar zu machen. ! 
Verwaltungs- und Ausführungsinstrument des Rates ist das bisherige Institut für ange- || 
wandte Kunst. Es wird in seiner Struktur entsprechend verändert und erhält eine neu 

aufzustellende und vom Rat zu beschließende Arbeitsordnung. 

Der Rat für Industrieform bedient sich zur Durchführung seiner Aufgaben weitgehend der | 
bestehenden Mittel und Einrichtungen. Das setzt die volle Bereitwilligkeit und die aktive 

Unterstützung seiner Arbeit durch alle bereits auf diesem Gebiet tätigen Kräfte, ihre Ate- 

liers, Entwicklungsstellen und Büros und aller entsprechenden Institutionen, Hochschulen 


und Leitstellen voraus. 
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Wenn ein Okonom es unternimmt, einige Gedanken zu den Wechselbeziehungen seines 
gesellschaftlichen Bereiches zur Ästhetik zu äußern, so sei einleitend eine Bemerkung zur 
Schriftenreihe des Instituts für angewandte Kunst über Fragen der Ästhetik erlaubt, weil 
nicht zuletzt gerade das Studium der Hefte den Anstoß zu diesem Beitrag gab. 

Die Publikationen auf dem Gebiet der Ästhetik und Kunst haben in der Deutschen De- 
mokratischen Republik in den letzten Jahren sichtbar an Zahl und Vielfalt zugenommen. 
Dies ist offenbar ein Ausdruck des gewachsenen Standes unserer gesellschaftlichen und 
ideologischen Entwicklung, die - analog zur Festigung der materiellen Basis unserer Re- 
publik — sich durch eine schöpferische Weiterentwicklung des wissenschaftlichen Sozia- | 
lismus auf allen Gebieten unseres gesellschaftlichen Seins auszeichnet. Hinzu kommen 
zwei Momente, deren dialektische Einheit man erkennen muß: Die Aufgaben, die in einer 
modernen sozialistischen Industriegesellschaft dem einzelnen und dem Kollektiv erwach- 
sen, lassen sich ohne eine hochentwickelte Allgemeinbildung nicht lösen. Zum anderen 
drängt das Lebensgefühl der Menschen danach, auf der Grundlage der veränderten 
Eigentumsverhältnisse eine neue, eine sozialistische Erfüllung zu finden. In dieser Hinsicht 
sind noch viele Fragen offen, und das Lebensgefühl, genauer gesagt diese Lebenserwar- 
tung, ist vielfach nicht bewußt, konkret gedanklich umrissen, aber zumindest emotional 
vorhanden und in allen Sphären menschlicher Begegnung spürbar. Es ist eine Erwartung, 
ja ein Anspruch auf eine Neuformierung des Menschenbildes — im besten Sinne des Be- 
griffes „Bildung". 

Wenn das Institut für angewandte Kunst die einschlägigen Publikationen um seine Schrif- 
tenreihe erweitert hat, so ist damit — nicht zuletzt durch die Darstellungsweise begün- 
stigt — beim Lesepublikum unseres Landes ein bestimmter Kreis von Menschen erschlos- 
sen worden. Die Einschränkung, die in dieser Feststellung anklingt, will sagen, daß der 
Prozeß des Eindringens in den Bezirk der Ästhetik und Kunst sich nicht allein aus dem 
mehr oder weniger entwickelten Interesse des einzelnen ergibt. Bei der Neuformierung 
eines sozialistischen Menschenbildes spielt die kulturell-erzieherische Funktion des so- 
zialistischen Staates eine hervorragende Rolle. 

Wenn Hans Koch! am Leben der Klassiker des Marxismus-Leninismus nachweist, „daß der 
! Hans Koch, Marxismus und Ästhetik. Dietz Verlag GmbH, Berlin 1961. 35 
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ständige, liebevolle Umgang mit den Schätzen der Musen, wenn auch nicht der aller- 
erste, so doch ein unabdingbarer Bestandteil jenes Prozesses ist, in dem sich die allseitig 
ausgebildete und entwickelte sozialistische Persönlichkeit formt und prägt”, so ist das 
prinzipiell richtig. Man darf jedoch nicht verkennen, daß eine solche Feststellung — die 
ja ein Programm ist! — zu einer für die Praxis des Lebens wichtigen Grundfrage vorstößt: 
Unsere einzelnen Ästhetiker und Kunstwissenschaftler, aber auch die Kollektive der Hoch- 
schulen und Institute für bildende und angewandte Kunst stehen — dem Ökonomen sei 
dieser Vergleich erlaubt — vor der gleichen Frage, wie sie die Konferenz der Wirtschafts- 
wissenschaftler im Herbst 1962 zum Gegenstand ihrer Beratungen hatte: Wie kann und 
muß es gelingen, wissenschaftliche Erkenntnisse und die daraus abzuleitenden Entwick- 
lungstendenzen schneller in die Praxis unseres gesellschaftlichen Lebens umzusetzen? 
Diese Frage hat eine allgemeine Gültigkeit, für den Ökonomen hat sie im Hinblick auf 
die angewandte Kunst — wo sind ihre Grenzen? — eine ganz besondere. 
Unter diesem Gesichtswinkel kommt der Schriftenreihe des Instituts für angewandte Kunst 
eine große Bedeutung zu, wenn es gelingt, neben der beispiel- und maßstabsetzenden 
praktischen Arbeit des Instituts den in der Sphäre der materiellen Produktion Tätigen 
und Verantwortlichen auch für eine ideologische Inbesitznahme angewandter Kunst zu 
gewinnen. 
Im Sinne einer Durchdringung der Industrie mit dem Gedanken der Formgestaltung hat 
das Institut für angewandte Kunst — ungeachtet personeller Schwierigkeiten — eine be- 
achtenswerte Arbeit geleistet. Mit der Bewältigung einer ersten Etappe, in der überhaupt 
erst einmal das Interesse der Produzenten an der Formgestaltung geweckt werden mußte, 
| ist man mit Erfolg in einer zweiten Etappe an die formgestalterische „Durchforstung" 
| ganzer Industriezweige (VVBs) herangegangen. Die Resultate brauchen hier nicht im ein- 
| zelnen gewürdigt zu werden, sie sprechen für sich. Aber — und das gilt nicht nur für das 
| Institut für angewandte Kunst — die großen Initiativen gegenüber und zusammen mit der 
| Industrie blieben im Maßstab der Volkswirtschaft der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik Einzelaktionen, denen vom Ansatz her schon viel Kraft verloren ging, weil sie vom 
Grad der Einsicht und des guten Willens seitens der Industrie abhängig waren. Der Form- 
gestaltung fehlte bislang die Koordinierung der Potenzen und die gesetzgeberische, ver- 
pflichtende Verankerung der Identität von Qualität und Form im Plangefüge der soziali- 
stischen Volkswirtschaft. 
„Wir sehen in der Industrieformgestaltung und den Mitteln und Möglichkeiten ihrer un- 
mittelbar wirksamen, wertsteigernden Mitarbeit in der Produktion eine neue Art sich for- 
mierender Produktivkräfte, deren voller, gelenkter Einsatz nicht länger aufgeschoben wer- 
den darf.“ Mit diesen Worten charakterisierte Prof. Engemann in seiner Ansprache aus 
| Anlaß der Bildung des „Rates für Industrieform" Standort und Aufgabe der Industrieform- 
| gestalter. Mit diesem „Rat für Industrieform" wurde im Herbst 1962 eine dritte Etappe 
auf dem Gebiet der Industrieformgestaltung eingeleitet. Das Institut für angewandte 
Kunst, als das Instrument des Rates in organisatorischer und künstlerischer Hinsicht, wird 
| damit seine maßstab- und beispielsetzende Arbeit auf einem höheren Niveau und mit 
breiterem Wirkungsgrad fortsetzen können. 
| Damit sind wir beim Hauptanliegen dieses Beitrages. Maßstab und Beispiel werden 
| 36 immer die Hauptmethoden in der ästhetischen Erziehung des Verbrauchers sein. Es ist 
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ganz natürlich, daß der künstlerisch-schöpferische Mensch — unter der Voraussetzung 
seiner Wesensverbindung mit dem Ideengehalt des Sozialismus — als progressive, origi- 
näre Kraft der Entwicklung Impulse verleiht. Sie werden empfangen und bejaht, wenn er 
sich in Übereinstimmung mit dem Lebensgefühl seiner gesellschaftlichen Umwelt befin- 
det. Eben gerade diese notwendige Übereinstimmung zwischen maßstabsetzendem Künst- 
ler und erwartetem Verbraucher ist noch nicht immer und überall gegeben. 
Ein etwaiger Einwand, daß es — ähnlich wie in den Fragen der Ideologie — zu allen Zeiten | 
einen Abstand zwischen den vorwärtsdrängenden, zielweisenden Kräften und der „breiten 
Masse" gegeben habe und auch immer geben wird, wäre Ausdruck bourgeoisen Elite- 
denkens und käme einer völligen Verkennung der Rolle der Volksmassen gleich, die 
diese in zunehmendem Maße mit der Herausbildung der sozialistischen Persönlichkeit 
spielen. 

Die notwendige Übereinstimmung zwischen maßstabsetzendem Künstler und den Massen 
(also den Verbrauchern oder Benutzern der von ihm gestalteten Erzeugnisse) und die 
Herausbildung der sozialistischen Persönlichkeit sind vielmehr engstens miteinander ver- 
haftet. | 

Im Verlaufe einer langen Entwicklung auf der Basis des privaten Besitzes an Produktions- 
mitteln, einer Entwicklung, die ihren Höhepunkt im staatsmonopolistischen Kapitalismus 
hat, hat die Entwertung der Menschenwelt in direktem Verhältnis mit der Verwertung der 
Sachwelt zugenommen. DieserErkenntnis von Karl Marx entspricht seine Schlußfolgerung: 
„Indem die entfremdete Arbeit dem Menschen den Gegenstand seiner Produktion ent- 
reißt, entreißt sie ihm sein Gattungsleben, seine wirkliche Gattungsgegenständlickeit...“ 
Unter den Bedingungen des Privateigentums an Produktionsmitteln also wird nicht nur 
die Arbeit dem Menschen entfremdet, d. h. die produzierende Tätigkeit als solche ver- 
wertet, privat angeeignet, sondern auch der ihr innewohnende, menschliche Impuls, näm- 
lich der nur dem Menschen eigene Wille, sein Wesen zu vergegenständlichen. Dazu 
Marx: „Die Entäußerung des Arbeiters in seinem Produkt hat die Bedeutung, nicht nur, 
daß seine Arbeit zu einem Gegenstand, zu einer äußeren Existenz wird, sondern daß sie 
außer ihm, unabhängig, fremd von ihm existiert und eine selbständige Macht ihm gegen- 
über wird, daß das Leben, was er dem Gegenstand verliehen hat, ihm feindlich und 
fremd gegenüberrtritt.“ In der ständigen Wiederholung und Sicherung dieser Entfremdung 
zum Zwecke der privaten Aneignung seiner Arbeit und der privaten Verwertung der Pro- 
dukte reproduziert sich das kapitalistische Ausbeutungsverhältnis. In der Liquidierung 
des Privateigentums an Produktionsmitteln, mit der Inbesitznahme der Produktionsmittel 
durch die Gesellschaft vollzieht sich dabei nicht nur die politische und ökonomische Eman- 
zipation der Gesellschaft, sondern eine allgemein menschliche. „Kommunismus (ist) posi- 
tive Aufhebung des Privateigentums, Aufhebung menschlicher Selbstentfremdung und 
darum wirkliche Aneignung des menschlichen Wesens durch und für den Menschen" 
(Karl Marx). 

Die bisherige politökonomische Entwicklung der Deutschen Demokratischen Republik wird 
dadurch gekennzeichnet, daß die wesentlichen Teile der Produktionsmittel in den Besitz 
der Gesellschaft gelangt sind, das kapitalistische Ausbeutungsverhältnis beseitigt ist und 
daß im privaten Sektor der Volkswirtschaft die Ausbeutungsmöglichkeit weitgehend ein- | 
geengt ist. Wenn schon die Klassiker darauf hinweisen, daß „die Aneignung einer Totalität 37 | 
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von Produktionsinstrumenten...die Entwicklung einerTotalität von Fähigkeiten in den Indi- 
viduen selbst" (ist), so bedeutet dies, auf unsere gesellschaftlichen Verhältnisse übertragen, 
daß in unserer Republik der Boden für die Wirksamkeit des ästhetischen Prinzips im Leben 
der Menschen aufbereitet wird. Mit der Veränderung der Eigentumsverhältnisse vollzieht 
sich die „Rückkehr des Menschen” aus einer Welt der Selbstentfremdung „in sein mensch- 
liches, d. h. gesellschaftliches Dasein", und unter der Wirksamkeit des ästhetischen Prin- 
zips wollen wir somit verstehen, daß der Mensch mit der Vergegenständlichung seiner 
Wesenskraft das „Sich-seiner-selbst-bewußt-Werden“ erlebt. Das ist das Lebensgefühl, 
dessen Komponenten das Bewußtsein des kollektiven Eigentums der materiellen Produk- 
tivkräfte und die Selbstbestätigung der Gattung am und mit dem Produkt sind. Kehren 
wir zum Ausgangspunkt dieser Gedanken zurück: Das Setzen von Maßstäben ist das 
eine. Das andere — eine Aufgabe, die noch der Lösung und zuerst der Lösungswege 
harrt — ist die allseitige Entwicklung dieses sozialistischen Lebensgefühls durch das gute 
Beispiel, durch die Veränderung unserer Umgebung, die tiefgehende Überwindung der 
Selbstentfremdung. 
Die Stellung des Okonomen zur Industrieform ist im Prinzip klar. Wir brauchen hier weder 
auf die Unzulänglichkeit und Uneinsichtigkeit einzelner einzugehen, noch auf die vielfäl- 
tigen — besonders eben auch ökonomischen — Überlegungen, die zu einer Bejahung der 
formgestalterischen Tätigkeit führen. Aber der Okonom ist schließlich nicht nur Produzent 
oder Verkäufer von Erzeugnissen. In beiden Sphären, in der Produktion wie in der Distri- 
bution, ist er immer auch Leiter oder Mitglied eines Kollektivs. Das heißt, daß die Form- 
gestaltung als Ausdruck des ästhetischen Prinzips und umgekehrt das ästhetische Prinzip 
verdinglicht in der Formgestaltung sich für ihn nicht lediglich am Erzeugnis manifestieren 
darf, sondern daß er als in der Wirtschaft „Funktionierender" ständig an der Überwindung 
der Selbstentfremdung zu arbeiten hat. Die Umwelt des Werktätigen ist nun einmal den 
größten Teil des Tages über sein Betrieb. Und wenn der wirtschaftliche Bereich unseres 


gesellschaftlichen Lebens in diesem starken Maße — nicht nur vom zeitlichen Volumen 


her — das individuelle Leben berührt und formt, dann ist die Verantwortung des Okono- » 


men (hier im weitesten Sinne zu verstehen) nicht zu leugnen. 

Die Arbeit unserer Gesellschaft und ihrer staatlichen und sonstigen Einrichtungen an der 
Bildung des Menschen hat Ausmaße, wie sie eben nur unter den Bedingungen einer Ar- 
beiter-und-Bauern-Macht möglich sind. Ähnlich verhält es sich mit der Aufgeschlossen- 
heit der Menschen gegenüber den Bildungsmöglichkeiten, Es ist dabei ohne Zweifel, daß 
die Aneignung von Wissen, die Beherrschung der Gesetze von Gesellschaft und Natur 
und die damit verbundene Erkenntnisfähigkeit zum Wachsen eines starken, bejahenden 
Lebensgefühls beitragen. Das gleiche gilt natürlich für die vielgestaltige künstlerische 
Selbstbetätigung und die Inbesitznahme der Kultur von Vergangenheit und Gegenwart. 
Doch die - oft unausgesprochene, aber vielerorts anzutreffende — Auffassung, daß „das 
Schöne“ nur außerhalb der Arbeit zu finden sei, ist schlagender Beweis dafür, daß der 
Prozeß des „Sich-seiner-selbst-bewußt-Werdens" noch erheblich hinter der materiellen 
Entwicklung unserer Gesellschaft herhinkt. Das heißt nichts anderes, als daB die Wert- 
schöpfung zwar in vollem Umfange durchgeführt, aber nicht in vollem Umfange erkannt 
wird. Mit der produktiven Arbeit bilden sich Gebrauchswert und Tauschwert sowie die 


38 Vergegenständlichung menschlicher Wesenskraft. Für diesen ideellen Wert der selbst- 
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verständlich auch sein ökonomisches Gewicht hat, ist der Sinn vieler Menschen noch nicht 
aufgeschlossen, mangels ihrer Erkenntnisfähigkeit rundet sich das Lebensgefühl nicht zu 
voller innerer Harmonie — es stellt sich nicht das ein, was man Freude am Schaffen nennt. | 
Aber der Mensch in der Produktion ist — wenn wir im Bereich des Wirtschaftlichen seine 

hauptsächlichsten und eindruckssvollsten Umweltbedingungen erkennen und anerkennen 

— nicht nur mit dem unmittelbaren Arbeitsmittel und dem Arbeitsgegenstand konfrontiert. 

Der Mensch lebt unter Menschen und er lebt in Räumen! Und wenn wir unter Arbeit 

nicht nur die unmittelbare Auseinandersetzung mit dem Arbeitsgegenstand verstehen, 

wenn wir darunter die vielfältige Tätigkeit unter vielfältigen Bedingungen verstehen, 

so ergibt sich die Frage, ob sich in unserer materiellen Umwelt schon allseitig 

die Vergegenständlichung menschlicher Wesenskraft — befreit von den Fesseln des 

Kapitalismus — manifestiert, Die Frage stellen heißt sie verneinen. Dabei soll nicht | 
verkannt werden, daß unsere materiellen Möglichkeiten aus vielerlei Gründen, die zu er- 
wähnen hier nicht der Ort ist, eingeschränkt sind. Aber es kann objektiv kein Zweifel | 
darüber herrschen, daß die Umwelterscheinungen in Raum, Farbe, Form, Bekleidung und | 
Hygiene jenes psychologische Klima bestimmen, in dem Arbeitsfreude und Lebensgefühl | 
gedeihen, weil sich auch in ihnen der neue, der sozialistische Mensch vergegenständlicht 
und sich als den Schöpfer und kollektiven Eigentümer der ihn umgebenden Schönheit | 
wiedererkennt. 

Damit im engeren Zusammenhang stehend, harrt noch ein weiteres Problem der Diskus- | 
sion und der progressiven Lösung. 
Die kapitalistischen Produktionsverhältnisse haben das gesellschaftliche Bedürfnis defor- 
miert, d. h., die Bedürfnisse sind gesamtgesellschaftlich gesehen nicht identisch mit dem 


echten gesellschaftlihen Bedürfnissen. Da die Produktion im Kapitalismus vom Profit- 
streben diktiert ist, werden Bedürfnisse geweckt oder verschüttet, je nachdem, wie es die 
dem Kapitalismus innewohnenden Lebensgesetze opportun erscheinen lassen. 


Hinzu kommt, was Karl Marx so ausdrückt: „Das Privateigentum hat uns so dumm und 


einseitig gemacht, daß ein Gegenstand erst der unsrige ist, wenn wir ihn haben. .., er 
also.. von uns unmittelbar besessen, ... gebraucht wird." In dieser in der Vergangenheit 
wurzelnden Besitzideologie liegen die Ursachen für manche Hemmnisse in der Bewußt- 
seinsentwicklung, für mangelnde Bewußtheit des gesellschaftlichen Eigentums. Außerdem 
muß man erkennen, daß auch die Struktur der heutigen Bedürfnisse der Gesellschaft noch | 
weitgehend von dieser Ideologie bestimmt ist. An diesen Zusammenhängen vorüber- \ 
gehen heißt nichts weniger, als eine solche für unsere Weiterentwicklung schädliche Ideo- 
logie fördern und konservieren. 

Die Umformierung der Bedürfnisse im Sozialismus, die sich ja weitgehend von denen im 
Kapitalismus unterscheiden müssen, könnte Gegenstand interessanter und notwendiger 
soziologischer Untersuchungen sein. Wir beschränken uns im Rahmen dieses Beitrags 
darauf zu sagen: Mit der tätigen Erkenntnis des ästhetischen Prinzips im wirtschaftlichen 
Bereich, mit der Formschönheit der Erzeugnisse für den individuellen und gesellschaft- 
lichen Bedarf, mit der Schaffung einer schönen Umwelt als der Repräsentation soziali- 
stischer, menschlicher Wesenskraft erzeugen wir eine neue Komponente des Lebensge- 

fühls — die kollektive Freude an der Arbeit. Es ist die tägliche Freude, die tägliche Be- 
gegnung des Menschen mit sich selbst! 39 
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So, wie der Okonom sich heute vor die Notwendigkeit gestellt sieht, in viele Bereiche vor- 
zustoßen, um sein Wissen und Können den wachsenden Erfordernissen unserer Entwick- 
lung anzupassen, so muß er neben Beziehungen zur Mathematik, zur Kybernetik, zur 
Psychologie, zur Sozialhygiene und den Problemen eines neuen, sozialistischen Rechts 
auch solche zu den Fragen der Ästhetik, zur bildenden und angewandten Kunst haben. 

Es kann nicht Aufgabe dieses Beitrages sein, für diese Notwendigkeit Lösungswege im 
Bereich der schulischen und außerschulischen, der betrieblichen und gesellschaftlichen 
Erziehungs- und Bildungsarbeit aufzuzeigen. Hier werden der Rat für Industrieform und 
das Institut für angewandte Kunst noch eine große, aber lohnende Arbeit zu leisten haben. 
Das bisherige Ergebnis aller Bemühungen um die Industrieform (und in diese Bemühun- 
gen schließen wir ausdrücklich die publizistische Tätigkeit des Instituts ein) besteht neben 
den praktischen, meßbaren Erfolgen in der Industrie darin, daß die Menschen im wirt- 
schaftlichen Bereich beginnen, den fundamentalen Zusammenhang zwischen Okonomie 
und Ästhetik zu erkennen. So wird sich — wenn diese Formulierung erlaubt ist — ihre 
passive Rolle als Empfänger der Form aus der Hand des Künstlers in eine aktive wandeln: 
in dem Bestreben, das sozialistische Menschenbild zu entwickeln und überall in der sozia- 
listischen Gestalt unserer Umwelt erkennbar zu machen, wird der Produzent zum Kame- 


| raden, zum Weggenossen und Mitarbeiter des Künstlers. 
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In der Sowjetunion schenkt man der Entwicklung der angewandten Kunst, besonders auf 
dem Gebiet der ästhetischen Gestaltung von Gebrauchsgegenständen und anderen 
industriellen Erzeugnissen, in den letzten Jahren große Aufmerksamkeit. Dies hat 
dazu geführt, daß verschiedene neue Institutionen entstanden sind und einige bereits 
bestehende Hochschulen und wissenschaftliche Institute reorganisiert wurden, Das 
bestehende System ist noch nicht vollkommen, und bisweilen kommt es zu nebeneinander 
herlaufenden Arbeiten. Das sind zweifellos Wachstumsschwierigkeiten. In Zukunft wird 
das System der Kaderausbildung, der Projektierung und der wissenschaftlichen Arbeit 
auf dem Gebiet der angewandten Kunst weiter vervollkommnet werden. Heute bestehen 
vier Gruppen von Organisationen, zwischen denen eine enge Verbindung besteht und 
die auf dem Gebiet der angewandten Kunst tätig sind, wobei die Industriebetriebe selbst 
außer acht gelassen werden. Es handelt sich um folgende vier Gruppen: Hochschulen, 
Projektierungsorganisationen, wissenschaftliche Institutionen und endlich um verschie- 
dene Koordinierungs- und Konsultativorgane und Beiräte, die neue Modelle begutac- 
ten und bestätigen. Es soll hier versucht werden, die Institutionen der genannten Grup- 
pen kurz zu charakterisieren. 

Unter den Hochschulen sind die Moskauer Hochschule für Kunstgewerbe (die ehemalige 
Stroganow-Schule) und die Leningrader Wera-Muchina-Hochschule für Kunstgewerbe (die 
ehemalige Stieglitz-Hochschule) am bekanntesten. Außerdem bestehen ähnliche Institute 
oder Abteilungen an den Kunstakademien der Republiken in Lwow, Tbilissi, Tallinn, Riga 
und anderen Städten. An fast allen diesen Lehranstalten erfolgt der Unterricht nach Fa- 
kultäten, Abteilungen oder Lehrstühlen für die entsprechenden Kunstgattungen und Ma- 
terialien, so zum Beispiel die Abteilung (der Lehrstuhl) für Möbel, für Metall, für Glas 
und Keramik, für Holz usw. An einigen Hochschulen wird außerdem noch in dekorativer 
Monumentalmalerei und -skulptur unterrichtet. 

Ein solches System ist nicht immer rationell, da bei den Schülern erreicht werden muß, daß 
sie die Dinge komplex betrachten, so zum Beispiel beim Interieur, das sowohl Möbel als 
auch Keramik und Beleuchtungskörper sowie viele andere Gegenstände aus verschiede- 
nem Material umfaßt. Eine besondere Schwierigkeit ergab sich, als man vor etwa zwei 
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der Verkehrsmittel, das heißt für die Projektierung von Eisenbahnwagen, Autobussen, 
Schiffen, Kraftfahrzeugen usw., arbeiten sollten. Zuerst machte man den Versuch, die ent- 
sprechenden Fachkräfte in den Abteilungen für Metall auszubilden. Sehr bald aber stellte 
sich heraus, daß die äußere und innere Ausstattung der Verkehrsmittel auch die Kenntnis 
einer ganzen Reihe anderer Materialien, wie Plaste, Textilien, Holz usw., erfordert. Aus 
diesem Grunde wurden in einigen Fällen besondere Abteilungen oder Lehrstühle für in- 
dustrielle Formgestaltung geschaffen. Hier erlernen die Studenten die künstlerische Ge- 
staltung von Verkehrsmitteln, von Haushaltsgegenständen (Kühlschränken, Rundfunk- 
empfängern, Elektrogeräten usw.) und zum Teil von Maschinen. Doch ist diese Arbeit 
erst noch im Werden, und wir besitzen auf diesem Gebiet noch wenig Erfahrungen. Es gibt 
zahlreiche ungelöste Probleme, besonders auf dem Gebiet der Maschinengestaltung. 

Im allgemeinen vertritt die Moskauer Hochschule für Kunstgewerbe (die ehemalige Stro- 
ganow-Schule) am stärksten die Tradition oder, wenn man es so nennen will, das Kon- 
servative. Hier nimmt der Unterricht in Bildhauerei und Malerei noch einen breiten Raum 
ein, wobei eine Tendenz zum Monumental-Dekorativen sichtbar wird. Eine Reihe von Absol- 
venten dieser Lehranstalt arbeitet später auch nicht als Künstler in der Industrie, sondern 
als Graphiker, Bildhauer und Maler. Einer unserer begabtesten und bekanntesten Gra- 
phiker - Guri Sacharow — hat zwar die Moskauer Hochschule für Kunstgewerbe in der Ab- 
teilung für Holz absolviert, ist aber niemals als Künstler in der Industrie tätig gewesen. 
Solche Fälle gibt es nicht wenige. Gleichzeitig aber wird von der Industrie jährlich eine 
größere Auswahl junger Spezialisten angefordert, Doch konnten im vergangenen Jahr 
die Hochschulen nur die Hälfte dieser Anforderungen erfüllen, so daß ein fühlbarer 
Mangel an Fachkräften für die industrielle Formgestaltung zu verzeichnen ist. 

Das Kunsthandwerk ist in unserem Lande sehr entwickelt. Weltbekannt sind die in den 
Zentren unseres Kunsthandwerks hergestellten Erzeugnisse der Heimindustrie aus Palech, 
Dymkowo, Oposchnja, Kubatschi usw. Hierzu gehören künstlerische Lackarbeiten, Gegen- 
stände aus Keramik, Spielzeug, Teppiche und vieles andere. Die in diesem Gewerbe Tä- 
tigen bedürfen einer qualifizierten künstlerischen Anleitung, und die Kader dafür werden 
an der Michail-Kalinin-Kunstgewerbeschule in Moskau ausgebildet. 

Die Kalinin-Schule nimmt in unserem Ausbildungssystem gleichsam eine Zwischenstellung 
ein, denn sie ist keine Hochschule und auch keine mittlere Fachschule. Sie bildet im 
wesentlichen Instrukteure, leitende Künstler und Leiter von Kunstabteilungen für unsere 
Kunstgewerbebetriebe aus, weil viele von diesen bereits über den Rahmen von Artels der 
Heimindustrie hinausgewachsen sind und große Manufakturen mit mechanisierter Ver- 
arbeitung von Rohstoffen und Halbfabrikaten, mit Hunderten von Arbeitern und Kunst- 
handwerkern darstellen. Außer den Hochschulen gibt es noch eine Reihe mittlerer Lehr- 
anstalten. 

Die zweite Gruppe bilden die Projektierungsinstitute, -büros und -laboratorien. Sie wur- 
den sowohl bei den Zentralen Dienststellen (Staatliche Plankommission, Ministerien) als 
auch bei einigen Volkswirtschaftsräten geschaffen. Aufgabe dieser Institute und Büros ist 
es, einen bestimmten Kreis von Betrieben zu betreuen und ihnen die Projektierungsdoku- 
mentation für die Produktion neuer Arten von Erzeugnissen zu liefern. So bestehen zum 


Beispiel in Moskau das Zentrale Konstruktionsbüro für Möbel sowie eine Reihe ähnlicher 
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oder Büros der Industrie, die eine besondere Abteilung besitzen, welche sich mit der Form- 
gestaltung von Industrieerzeugnissen befaßt. So besteht zum Beispiel eine solche Abtei- 
lung bei einem großen Waggonbetrieb in Riga. 

Die Aufgaben und die Tätigkeit der Projektierungsinstitute, -büros und -laboratorien sind 
klar und unterscheiden sich nicht von den Aufgaben ähnlicher Organisationen in der DDR 
und anderen Ländern. Gewöhnlich erstreckt sich die Tätigkeit der in den Instituten und 
Büros beschäftigten Künstler auf zwei Bereiche, in die unmittelbar schöpferische Arbeit 
und in die Einführung der Modelle in die Produktion. Leider beansprucht dieser zweite 
Teil der Arbeit häufig mehr Zeit als die eigentliche Entwurfsarbeit. Der Konservativismus 
einiger Mitarbeiter in der Industrie und besonders im Handel stellt sich oft der Einführung 
neuer Modelle hindernd in den Weg. Es bedarf großer Anstrengungen und ge- 
raumer Zeit, um ihn zu überwinden. Die Tätigkeit der Projektierungsorganisationen weist 
auch noch einen weiteren wesentlichen Mangel auf, der darin besteht, daß diese Stellen 
losgelöst voneinander arbeiten, zu stark spezialisiert sind und nicht in ausreichendem 
Maße untereinander Kontakt halten, wobei sie konkrete örtliche Tagesprobleme lösen 
und zu wenig an eine Projektierung für die Perspektive denken. Dabei steht unsere ganze 


Industriekunst vor einer gemeinsamen Frage, die komplex und von den Künstlern auf 


allen Gebieten gelöst werden muß. Das ist die Frage nach der stilistischen Einheit der ge- 
samten industriellen Kunst, der gesamten materiellen Umwelt des Menschen, angefangen 
beim Geschirr, Kleidung und Möbeln bis zu Maschinen, Werkzeugmaschinen, Kraftfahr- 
zeugen, architektonischen Formen usw. 

In letzter Zeit ist diese Aufgabe besonders vordringlich geworden. Um sie zu lösen, wurde 
vor etwa einem Jahr in der Ukraine das erste komplexe wissenschaftliche Projektierungs- 


institut gegründet, das eine Reihe von Industriezweigen betreut. Gestützt auf die Erfah- 


rungen dieses Instituts und ähnlicher komplexer Örganisationen in den anderen sozia- Il 
listischen Ländern sowie in einigen kapitalistischen Staaten (zum Beispiel England), faßte 

unsere Regierung 1962 den Beschluß, ein komplexes Institut für industrielle Ästhetik in 

Moskau zu gründen. Zu seinem Direktor wurde der ehemalige Leiter des Sektors für in- 

dustrielle Ästhetik im Staatlichen Wirtschaftsrat, J. Solowjow, ernannt. Das Institut wird in 

erster Linie die Betriebe des Moskauer Wirtschaftsbezirks betreuen. Es wird seine Tätig- 

keit auch in engem Kontakt mit der Unionsausstellung der Errungenschaften der Volkswirt- 

schaft ausüben. 
Vorläufig läßt sich schwer sagen, welche Rolle dieses neugegründete Institut in Zukunft 

spielen wird. Doch unsere von Optimismus getragenen Erwartungen beruhen auf drei Fak- | 
ten: Erstens darauf, daß es sich dabei um ein komplexes, mit einer ganzen Reihe von In- | 
dustriegebieten in Verbindung stehendes Institut handelt; zweitens, daß die Hauptrich- 
tung der Arbeit des Instituts darin liegen wird, nicht auf den schon seit langem vom Men- 
schen erschlossenen Gebieten der angewandten Kunst (Glas, Porzellan, Textilien usw.) 


die ästhetischen Prinzipien einzuführen, sondern auf neuen Gebieten der Produktion, wie 


Maschinenbau, Verkehrsmittel, Herstellung synthetischer Stoffe usw. Bekanntlich haben 
heute in allen Ländern gerade diese Gebiete in großem Maße Anteil an der ästhetischen 
Gestaltung der Umwelt des Menschen, bedürfen andererseits aber selbst noch in hohem | 
Maße der Einführung ästhetischer Grundsätze. | 
Und endlich liegt der dritte zu Hoffnungen berechtigende Umstand darin, daß in der 45 l 
| 


Te 
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Struktur des Instituts eine theoretische Abteilung vorgesehen ist. Das ist besonders wichtig, 
weil es an der Zeit ist, daß sich die Menschen, die sich mit Fragen der Theorie der moder- 
nen industriellen angewandten Kunst beschäftigen, endlich organisatorisch zusammen- 
schließen und sich gemeinsam über eine Reihe von Grundproblemen einigen, vor allem 
über den modernen Stil, über seinen demokratischen, im Volke wurzelnden Wesensinhalt 
und über seine Zielsetzung, den breiten Massen, nicht aber einzelnen Reichen zu dienen. 
Außerdem gibt es in der Entwicklung unserer Kunst noch einige andere vordringliche 
Fragen, deren Lösung besonders fruchtbringend wäre, falls sie nicht durch abstrakte Kon- 
struktionen, sondern auf der Grundlage der Arbeit eines Industrieinstituts erfolgt, das die 
Möglichkeit hat, die einzelnen theoretischen Thesen durch Versuche zu überprüfen. 

Wir sehen bereits am Beispiel des Instituts für industrielle Ästhetik, daß die Stellen der 
zweiten (industrielle Formgestaltung) und der dritten (wissenschaftliche) Gruppe be- 
ginnen, ineinander überzugehen, da bekanntlich Theorie und Praxis nicht voneinander 
zu trennen sind und nur, wenn beide eine Einheit bilden und zusammenwirken, eine Vor- 
wärtsbewegung möglich ist. 

Eines der ersten Beispiele für eine solche Verschmelzung war das schon in der Vorkriegs- 
zeit gegründete und heute noch bestehende wissenschaftliche Forschungsinstitut für 
Kunstgewerbe (Leiter Boris Dershawin), das sich mit Fragen der Entwicklung des Kunst- 
handwerks und der Volkskunst befaßt. Vor dem Kriege war die Lehranstalt, von der schon 
die Rede war, ebenfalls dieser Schule angeschlossen, so daß die wissenschaftliche Arbeit 
nicht nur mit der praktischen, sondern auch mit dem Unterricht verbunden war. Dies 
erklärte sich daraus, daß das Kunsthandwerk in den Jahren nach der Revolution bei uns 
vorrangig entwickelt wurde, was häufig auf Kosten der industriellen Kunst geschah. In 
einem Lande der Bauern war es natürlich in der ersten Zeit leichter, gerade das Kunst- 
handwerk als Heimindustrie zu entwickeln und zu fördern, weil dafür keine großen Inve- 
stitionen erforderlich waren und der Export sogar erhebliche Devisen-Einnahmen sicherte. 
So waren zum Beispiel russische Spitzen eine Zeitlang in Frankreich und anderen Ländern 
ausgesprochene Modeartikel, Dies alles brachte uns Devisen, die wir für den Aufbau einer 
sozialistischen Schwerindustrie brauchten. 

Heute besitzt das wissenschaftliche Forschungsinstitut für Kunstgewerbe außer einer wis- 
senschaftlichen Gruppe noch eine Reihe von Laboratorien für einzelne Industriezweige 
(Teppichweberei, Keramik, Spitzenhäkelei, Stickerei usw.). Das Institut popularisiert die 
Arbeiten seiner Mitarbeiter im großen Rahmen. Im ganzen jedoch löst die Tätigkeit des 
Instituts, ebenso wie die der Kalinin-Lehranstalt, mit Recht bei den Theoretikern Kritik 
aus, Es geht darum, daß sich in den letzten mehr als vierzig Jahren im Lande wesentliche 
ökonomische, soziale und ideologische Veränderungen vollzogen haben. Die bäuerliche 
Lebensweise, aus der seinerzeit die Volkskunst erwachsen war, gehört schon längst der 
Geschichte an. Heute findet man die Volkskunst auch im städtischen Interieur, wobei sie 
lediglich als Schmuck dient. Die Zweckbestimmung der Gegenstände der Volkskunst inter- 
essiert uns nicht mehr. Unsere Kinder spielen kaum mehr mit Puppen aus Wijatka, und die 
Erwachsenen essen nicht mehr aus in Hochloma angefertigten Holzschüsseln. Es gibt 
gutes modernes Kinderspielzeug und bequemes Porzellan- und Glasgeschirr für Erwach- 
sene. Infolgedessen muß sich die alte Volkskunst verändern, sich den neuen Verhältnissen 


anpassen. Wie aber? Hierin liegt die entscheidende Frage. 
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Heute sind die Schöpfer der Volkskunsterzeugnisse nicht individuell arbeitende Heim- 
arbeiter und nicht Bauern, sondern größtenteils Künstler mit einer Spezialausbildung. 
Sie haben die Farben- und Luftperspektive,das Zeichnen und Malen nach der Natur, die 
originalgetreue Wiedergabe eines Gegenstandes, das Abschattieren von Farben usw. er- 
lernt. Doch später, wenn sie in einem Betrieb für Volkskunst oder im Laboratorium eines 
Instituts arbeiten, können sie diese Kenntnisse nicht verwerten. Ihre gesamte schöpfe- 
rische Arbeit schlägt eine andere Richtung ein, denn sie bemalen Flächen mit einem Dekor 
unter Anwendung lokaler Farben, entwerfen ornamentale Muster für Teppiche oder Spit- 
zen usw. Doch geht es hier nicht in erster Linie um das Schicksal der Künstler, als vielmehr 
darum, daß dadurch die Volkskunst im ganzen etwas künstlich stilisiert wird. Die Entwick- 
lung dieser Kunst in ihren traditionellen Formen hat aufgehört, ein natürlicher Prozeß zu 
sein, Er bedarf ständiger „Bluttransfusionen". Trotzdem besteht nach einzelnen Erzeug- 
nissen, so zum Beispiel nach dem Spielzeug aus Wjatka, doch noch eine große Nachfrage, 
und man braucht sie folglich auch im heutigen Leben, Das alles sind schwierige Fragen, 
die zahlreiche Diskussionen auslösen, die bisher noch zu keinen Schlußfolgerungen ge- 
führt haben. 

Wenden wir uns wieder den wissenschaftlichen Organisationen zu. Es gibt bei uns zwei 
ihrem Profil nach ähnliche wissenschaftliche Forschungsinstitute: das Kunstgeschichtliche 
Institut des Ministeriums für Kultur der UdSSR und das Institut für Geschichte und Theo- 
rie der bildenden Kunst der Akademie der UdSSR. Am ersten wurde vor etwa drei Jahren 
und am zweiten vor anderthalb Jahren ein Sektor für dekorative und angewandte Kunst 
gegründet. Der erstere, unter der Leitung von Irina Krjukowa, erforscht die Geschichte der 
angewandten Kunst, wobei das Interesse für die Volkskunst überwiegt. Der Sektor am 
zweiten Institut leistet nicht nur eine historische, sondern auch eine theoretische Arbeit, 
dabei ausschließlich auf dem Gebiet der industriellen Kunst, und zwar im wesentlichen der 
modernen Kunst. Der Interessenkreis dieses unter der Leitung von Wladimir Tolstoi ste- 
henden Sektors ist im allgemeinen etwas weiter gezogen. Hier beschäftigt man sich auch 
mit Fragen der architekturgebundenen Kunst, besonders auf dem Gebiet der Gestaltung 
von Innenräumen öffentlicher Gebäude — von Cafes, Verkaufsstellen, Theatern und 
Bahnhofsgebäuden -, mit Fragen der Ausstellungskunst (sowohl bezüglich ständiger Aus- 
stellungen in Museen als auch zeitlich begrenzter Ausstellungen), mit Fragen der Stellung 
und der Rolle des Künstlers hinsichtlich der ästhetischen Gestaltung der modernen Stadt 
(Schaufenster, Kioske, Straßen, Grünanlagen, Gestaltung von Volksfesten usw.). Man be- 
absichtigt, zu diesen Problemen eine Reihe von Aufsätzen zu veröffentlichen. 

Die vierte Gruppe sind die Abstimmungs- und Koordinations-Institutionen. Heute be- 
stehen bei vielen Ministerien, Volkswirtschaftsräten und Dienststellen verschiedene be- 
ratende und bestätigende Organe vom Typ der Beiräte, die sich mit Fragen der Pro- 
duktion von Erzeugnissen der Industriekunst befassen. 

Von größtem Interesse ist die Tätigkeit des Unionsinstituts für das Sortiment der Leicht- 
industrie und für Bekleidungskultur bei der Staatlichen Plankommission der UdSSR. Das 
Institut hat eine Reihe von Abteilungen — Schuhe, Galanteriewaren aus Lederersatz- 
stoffen, Textilien (Wollstoffe, Leinen- und Seidenstoffe), Glas und Keramik u. a. Es be- 
sitzt ein Fotolaboratorium, eine Kopieranlage zur Vervielfältigung von Texten, eine Buch- 
binderwerkstatt, eine Bibliothek, ein Fotoarchiv und andere Hilfssektoren. Leiter des Insti- 
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tuts ist Antonin Bogajew. Die Arbeit, die das Institut leistet, besteht in folgendem: Zwei- 
bis dreimal im Jahr veranstaltet jede Abteilung eine Unions- oder Republiks-Zonenschau 
von Modellen und Erzeugnissen der ihrem Arbeitsgebiet entsprechenden Industriezweige. 
So kommen hier zum Beispiel die Vertreter aller oder der meisten Betriebe zusammen, die 
Teppiche oder Schuhe oder Porzellan usw. herstellen. Ein Beirat aus Fachleuten des be- 
treffenden Produktionszweiges, dem Vertreter der größten Betriebe, Mitarbeiter des Han- 
dels, Künstler, Ingenieure und Kunstwissenschaftler angehören, prüft die vorgelegten 
Modelle und Erzeugnisse jedes Betriebes, wählt die gelungensten Modelle aus, lehnt die 
schlechten und veralteten Erzeugnisse ab, hebt ausgezeichnete, moderne besonders her- 
vor und legt dabei nach Absprache mit den Vertretern von Industrie und Handel die An- 
zahl der herzustellenden Stücke fest. Dies alles wird in einem vom Beirat gefaßten Be- 
schluß und in einem Protokoll festgehalten, die anschließend von der Staatlichen Plan- 
kommission bestätigt werden. Die besten Modelle werden fotografiert und mit einer 
kurzen technischen Beschreibung versehen. Diese Unterlagen erhalten alle Betriebe des 
betreffenden Industriezweiges, denen sie als Empfehlungen für die Herstellung dieser Er- 
zeugnisse dienen. 
Außer diesen internen Ausstellungen veranstaltet das Institut in Moskau im Zentralen 
| Ausstellungssaal jährlich eine große öffentliche Ausstellung für die Bevölkerung, auf der 
| Muster neuer Erzeugnisse, geordnet nach den einzelnen Werken und Volkswirtschaftsräten, 
| gezeigt werden. In den letzten Jahren haben derartige Ausstellungen von Textilien, Be- 
| kleidungsmodellen, Schuhwerk, Trikotagen und Pelzwaren stattgefunden. Außerdem wird 
| das Institut gewöhnlich damit beauftragt, für internationale Handels- und Industrieaus- 
| stellungen, an denen die Sowjetunion teilnimmt, Kollektionen von Erzeugnissen der Leicht- 
| industrie zusammenzustellen. 
Eine Arbeit gleicher Art, aber in geringerem Umfange, leistet auch die Handelskammer 
der UdSSR mit ihren Abteilungen an Ort und Stelle. Die Handelskammer hat das Recht, 
den Betrieben die besten im Auslande geschaffenen Modelle (falls kein Patent darauf be- 
steht) sowie die von Künstlern aus der UdSSR stammenden Modelle zur Einführung in die ' 
Produktion zu empfehlen. 
| Der unlängst an der Akademie der Künste gebildete große Künstlerische Beirat für Fragen 
der angewandten Kunst wirkt bisher nur beratend. In diesem Beirat sind die besten 
sowjetischen Fachleute vertreten — Künstler und Kunstwissenschaftler auf dem Gebiet der 
angewandten Kunst. Es ist zu hoffen, daß die Stimme dieses Beirats künftig großes Ge- 
wicht haben wird. Da er unabhängig von den Betrieben sowie den Handels- und Finanz- 
organen ist, behandelt der Beirat lediglich Fragen der Kunst, und das ist besonders wert- 
voll. Es ist symptomatisch, daß die Akademie der Künste der UdSSR, die von jeher nur zwei 
Abteilungen hatte, und zwar Malerei und Grafik sowie Skulptur, und die sich sozusagen 
nur mit den „geistigen“ Künsten befaßte, 1961 eine dritte Abteilung für angewandte Kunst 
eingerichtet hat. Unsere Hochschulen haben in letzter Zeit im Lehrfach Kunstgeschichte 
jetzt auch Kunstwissenschaftler für das Fachgebiet „angewandte Kunst“ ausgebildet. 
Selbstverständlich ist unser System noch längst nicht ideal, es wird sich weiter vervollkomm- 
nen. Die heute sich stürmisch entwickelnde industrielle Kunst steht noch vor vielen unge- 
lösten theoretischen und praktischen Problemen. Das ist vor allem das Problem des 


48 gegenseitigen Verhältnisses zwischen Künstler, Industriebetrieb und Handel, Es ist kein 
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Geheimnis, daß die Einführung neuer Modelle bei der Industrie nicht selten auf Wider- | | 
stand stößt, was mit der Erfüllung der Plan- und Finanzauflagen zusammenhängt. Eben- | 
so verhält es sich bei den Handelsorganisationen, für die es oft leichter ist, mit den üb- 
lichen Waren zu tun zu haben und nicht mit neuen Erzeugnissen, die besonders in länd- 
lichen Ortschaften einer Werbung bedürfen. Doch die von unserer Partei gestellte ge- 
meinsame Aufgabe der ästhetischen Erziehung des Volkes wird uns veranlassen, beweg- 
lichere und wirksamere Methoden ausfindig zu machen, um die Beziehungen zwischen 
Kunst, Produktion und Handel so zu regeln, daß unsere Bevölkerung künstlerisch voll- 
wertige Erzeugnisse erhält. 

Unser wichtigstes theoretisches Problem ist das Problem der Stileinheit. Bei uns haben 
noch nicht alle erkannt, daß der einfache, sachliche und sparsame moderne Stil auf demo- | 
kratischer Grundlage beruht, daß er das Ziel hat, die praktischen und ästhetischen Be- 

dürfnisse der Käufermassen, der breiten Volksschichten zu befriedigen. Manche Menschen 

widersetzen sich der Einführung neuer schlichter und bequemer Dinge, weil sie der An- 

sicht sind, mit ihnen würde sich am Ende bei uns eine bürgerliche Ideologie eindrängen, 

Der sowjetische Arbeiter, der einen neuen Änzug trägt, wird dadurch doch nicht weniger 
ein Sowjetmensch sein und die Interessen des Sozialismus und des Kommunismus ver- | 
raten! Die Partei will, daß sich die Sowjetmenschen gut kleiden, schöne und moderne | 


Möbel, Geschirr und Haushaltsgeräte besitzen. Das wird im Programm der KPdSU ein- ) 


Nette 


deutig gesagt. | 
Hier ergibt sich die Frage nach dem Verhältnis zwischen Stil und Mode. Wenn wir die | 
Grundthesen des modernen demokratischen Stils übernehmen und versuchen, sie zu ent- 
wickeln, wenden wir uns gegen Extravaganzen in der Mode, zu denen es in der lat im 
Westen nicht selten unter dem Einfluß der Bourgeoisie oder des Kleinbürgertums kommt. 
Eine wichtige Frage ist für uns die der Volkskunst und einer volksverbundenen Kunst. Viele 
sind mit Recht der Ansicht, daß unsere sogenannte „Volks"-Kunst, von der bereits als von 
einer in ihrer geschichtlichen Grundlage bäuerlichen Kunst die Rede war, heute ihre wahre 
Volksverbundenheit verloren hat, während die moderne industrielle Kunst wirklich zu einer 
Volkskunst geworden ist, weil sie allen werktätigen Menschen dient, 

Das große Interesse, das im Volk für die Fragen der angewandten Kunst besteht, sowie | 
die Politik unserer Partei, die in den Belangen des Volkes stets ihre ureigenste Sache 
sieht und sie als das Wichtigste betrachtet, bieten die Gewähr dafür, daß diese die 
breiten Massen erfassende Kunst bei uns in naher Zukunft aufblühen und zu voller Ent- 


faltung kommen wird. 
Übersetzung aus dem Russischen von Ina Friedenthal (Intertext). 
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Das Wissenschaftliche Forschungsinstitut für industrielle Ästhetik der UdSSR ist zu dem 
Zeitpunkt, da diese Zeilen niedergeschrieben werden, gerade erst im Aufbau. Es hat bis- 
her weder Fehler gemacht, noch irgendwelche Errungenschaften aufzuweisen. Viele Ein- 
zelheiten in seiner Arbeit liegen noch nicht fest, über manches besteht noch Unklarheit. 
Nichtsdestoweniger will ich den Versuch unternehmen, meine Auffassung darüber dar- 
zulegen, welche Aufgaben das Institut sowie die Ateliers für ästhetisch-konstruktive Ge- 
staltung bei den Volkswirtschaftsräten, die von ihm methodisch angeleitet werden, haben 
und wie seine Arbeit gedacht ist. 


Hauptaufgabe des Instituts wird es sein, mit allen Mitteln dazu beizutragen, daß Erzeug- 
nisse geschaffen werden, die sich durch zweckmäßige Handhabung, durch geringes Ge- 
wicht und Ausmaß auszeichnen, geräuschlos im Betrieb sind und eine schöne Form besit- 
zen. Genauer gesagt geht es darum, die hergestellten Erzeugnisse qualitativ zu verbessern, 
worunter wir ihre technische und ästhetische Vollkommenheit verstehen, die voll und ganz 
den wachsenden Bedürfnissen der Sowjetgesellschaft entspricht. 

Das Sortiment der Erzeugnisse, mit denen sich das Institut zu befassen haben wird, ist 
groß und außerordentlich vielgestaltig. Es reicht von Füllfederhaltern und Uhren bis zu 
Landmaschinen und Flugzeugen. Dagegen wird das Institut nicht für kunsthandwerkliche 
Erzeugnisse sowie für Bekleidung, Schuhe und Stoffe (mit Ausnahme von Dekostoffen und 
Teppichen) zuständig sein. 

Um die ihm gestellten Aufgaben möglichst gut zu lösen, wird das Institut die Frage ein- 
gehend untersuchen, welche Ansprüche der Käufer an industriell gefertigte Erzeugnisse 
stellt. Auf Grund einer Analyse dieser Anforderungen sowie eines Studiums der bei den 
einzelnen Erzeugnissen festzustellenden Entwicklungstendenzen werden im Institut die 
Bedingungen ausgearbeitet, denen unsere Erzeugnisse, deren Produktion nach drei bis 
fünf Jahren oder auch noch später aufgenommen werden soll, genügen müssen. 
Selbstverständlich lassen sich solche Bedingungen nur festlegen, wenn man die objektiv 
beim Menschen bestehenden Voraussetzungen kennt. Aus diesem Grunde ist vorgesehen, 
am Institut eine Abteilung für ingenieur-technische Psychologie und Physiologie zu schaf- 
fen. Hier sollen wissenschaftliche Empfehlungen ausgearbeitet werden, auf welche Weise 


sich Industrieerzeugnisse bequemer in ihrer Handhabung gestalten lassen. Wenn Psy- 53 | 
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chologen, Physiologen und Hygieniker an der künstlerischen Gestaltung mitwirken, kann 
sich dies im Kampf um eine allgemeine Qualitätssteigerung der Erzeugnisse als über- 
aus wertvoller Beitrag erweisen. Ebenso wird es notwendig sein, die besten wissenschaft- 
lichen und technischen Methoden und Errungenschaften des In- und Auslandes zu stu- 
dieren. Unser Institut wird das in seiner Arbeit gebührend beachten. 

Die im Institut erarbeiteten Anforderungen an die Qualität sollen den daran interessier- 
ten Stellen und besonders den Ateliers für ästhetisch-konstruktive Gestaltung bei den 
Volkswirtschaftsräten übermittelt werden, damit diese sich, wenn sie gemeinsam mit den 
Fachbüros Entwürfe für bestimmte Erzeugnisse ausarbeiten, danach richten. 

Die Ateliers"für ästhetisch-konstruktive Gestaltung sollen nicht nur unmittelbar bei der 
Schaffung neuer Modelle mitwirken, sondern auch die direkte künstlerische Leitung der 
Gruppen für künstlerische Gestaltung in den Betrieben und Volkswirtschaftsräten und in 
der örtlichen Industrie übernehmen. Das wird ihnen die Möglichkeit bieten, nicht nur 
Bahnbrecher neuer Ideen zu sein und einen stets sehr nützlichen Erfahrungsaustausch 
zwischen den einzelnen Industriezweigen zu entwickeln, sondern auch die volle Verant- 
wortung für die Qualität der künstlerischen Gestaltung von Erzeugnissen des Maschinen- 
baus sowie von Massenbedarfsgütern in ihrem Wirtschaftsbezirk zu übernehmen. Nicht 
zuletzt werden sie dadurch in die Lage versetzt, die interessierten Stellen rechtzeitig dar- 
auf hinzuweisen, daß zwischen dem technischen und künstlerischen Niveau einzelner Er- 
zeugnisse, wie es die Entwürfe zeigen, und den Forderungen, wie sie im Interesse des Ver- 
brauchers gestellt werden müssen, eine Diskrepanz besteht. 

In diesem Zusammenhang sei hervorgehoben, daß auch die Erarbeitung von Vorschlägen 
zur Schaffung neuer Modelle, zur Modernisierung bereits hergestellter Erzeugnisse und 
zur Einstellung der Produktion veralteter Dinge zu den Aufgaben des Instituts gehören 
wird. Selbstverständlich müssen derartige Vorschläge auf einer gründlichen Auswertung 
der aus verschiedenen Quellen stammenden Materialien beruhen. 

Das Institut wird die Bemühungen anderer wissenschaftlicher Forschungsinstitute und 
Konstruktionsbüros koordinieren und dabei das Ziel verfolgen, in der Handhabung mög- 
lichst zweckmäßige, in ihrer Herstellung der Technologie entsprechende und künstlerisch 
ausdrucksstarke Industrieerzeugnisse zu schaffen, 

Ebenso wird das Institut die rationellsten Methoden der künstlerischen Gestaltung von 
Industrieerzeugnissen erarbeiten und ihnen Eingang in die Produktion verschaffen, Um 
diese Methoden zu erproben und weiter zu vervollkommnen, werden drei Abteilungen ge- 
schaffen, und zwar Gestaltung von Massenbedarfsgütern, von in der Industrie eingesetz- 
ten Erzeugnissen (Werkzeugmaschinen, Werkzeug, Rechenautomaten usw.) und endlich 
von Transportmitteln. Gemeinsam mit den wissenschaftlichen Spezialforschungsstellen und 
Konstruktionsbüros werden sie die Entwürfe für die einzelnen Arten von Massenbedarfs- 
gütern und komplizierten Erzeugnissen des Maschinenbaus sowie von Kultur- und Haus- 
haltswaren ausarbeiten. 

Wenn auch diese Arbeiten methodischer Art sein werden, so haben wir doch vor, minde- 
stens fünfzig Prozent davon sehr eng mit der konkreten Fertigung zu verbinden und sie 
umgehend zu realisieren, während die andere Hälfte Modelle für die nächste Zukunft 


sein werden. Sowohl das Institut selbst als auch die Ateliers für ästhetisch-konstruktive 


5A Gestaltung werden sie in ihrer Entwurfsarbeit verwenden. 
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Es erscheint unbedingt erforderlich, die ästhetisch-konstruktive Gestaltung der Erzeugnisse 

komplex durchzuführen und sowohl die künstlerische Gestaltung der Begleitdokumente 

als auch der Verpackung in sie einzubeziehen. Es ist daher vorgesehen, am Institut zu die- 

sem Zweck entsprechende Unterabteilungen zu schaffen. Eine von ihnen wird an Hand 

konkreter, im Institut erarbeiteter Beispiele demonstrieren, wie die Begleitdokumente aus- 

zustellen und künstlerisch zu gestalten sind, in welcher Form die Werbung in der Sowjet- 

union erfolgen sollte, und Empfehlungen dazu geben. Eine andere Gruppe von Mitarbei- 

tern wird sich mit der künstlerischen Gestaltung der Verpackung für die im Institut 

entwickelten Erzeugnisse befassen und durch konkrete Beispiele veranschaulichen, welche 

Methoden für die Fertigung einer wirtschaftlichen, für den Transport gut geeigneten Ver- 

packung anzuwenden sind, die in der Auslage schön wirkt und sich bequem handhaben 

läßt. 

Das Institut wird großes Gewicht darauf legen, daß die von ihm ausgearbeiteten Entwürfe 

auch den technologischen Anforderungen entsprechen. Insbesondere ist vorgesehen, in 

einer Sonderabteilung des Instituts die vergleichbaren Selbstkosten von verschieden mög- 

lichen Lösungen ein und desselben Erzeugnisses eingehend zu analysieren, N 
Am Institut soll ein Beirat gebildet werden, dem Repräsentanten der verschiedenen Be- 
reiche angehören werden. Er wird 30 hochqualifizierte Mitglieder zählen, darunter Ver- 
treter der verschiedenen Ministerien, Dienststellen, Künstlerverbände sowie Organisatio- 
nen und Betriebe. 

Ich glaube, daß dieser Beirat auf dem Gebiet der künstlerischen Gestaltung zur maß- 
gebenden Stelle im Lande werden könnte. Er wird auf Vorschlag der Volkswirtschaftsräte, 
Ministerien, Dienststellen und Exekutivräte der örtlichen Sowjets der Werktätigendepu- 
tierten die Qualität der ästhetisch-konstruktiven Gestaltung von Erzeugnissen des Ma- 
schinenbaus und von Massenbedarfsgütern begutachten. Die nur von Zeit zu Zeit statt- 
findenden Begutachtungen sollen lediglich zu dem Zweck erfolgen, zu kontrollieren, ob 
die Sektionen für ästhetisch-dekorative Gestaltung bei den obengenannten Stellen mit 
der notwendigen Sachkenntnis arbeiten, Man sollte annehmen, daß diese Sektionen in 
der Lage sein werden, die ihnen zur Bestätigung eingereichten Modelle von Industrie- 
erzeugnissen richtig zu bewerten. Es wäre überaus nützlich, wenn sich die'am Ort tätigen 
Kunstschaffenden, besonders die Mitglieder des Verbandes bildender Künstler und des 
Architektenverbandes, aktiv an dieser Arbeit beteiligen würden. 

Ferner wird der künstlerisch-technische Beirat die ästhetisch-konstruktive Gestaltung der 
wichtigsten, für den Export bestimmten Erzeugnisse begutachten. 

Eine sehr wichtige Aufgabe des Instituts wird darin bestehen, rechtzeitig darüber zu ent- 
scheiden, beiwelchen veralteten und künstlerisch unzureichenden Industrieerzeugnissen die 
Produktion einzustellen ist, und gleichzeitig als Ersatz dafür neue Modelle vorzuschlagen, | 
die voll und ganz den an sie gestellten Anforderungen genügen. Das wird ein sehr be- 

deutsames Vorrecht sein, das unser Institut in seiner Arbeit genießen wird. 

Gleichzeitig mit den dem Wissenschaftlichen Forschungsinstitut für industrielle Ästhetik 

gestellten sehr großen Aufgaben ergibt sich auch eine Fülle von Schwierigkeiten. Man ‚ 


darf sie nicht unterschätzen und wird sie nur überwinden können, wenn das Institut dabei 


von der ganzen Bevölkerung unterstützt wird.-Denn diese wird Konservativgeist und 
Selbstzufriedenheit, denen die künstlerische Gestaltung mancherorts begegnen könnte -— 55 
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und darin liegt die größte Gefahr — nicht dulden. Doch im wesentlichen sind bei uns 
schon überall dort, wo Methoden der künstlerischen Gestaltung Anwendung finden, alle 
Voraussetzungen gegeben, um Erzeugnisse bester Qualität herzustellen. 
Schwierigkeiten bereitet auch die Kaderfrage. Uns stehen nur sehr wenige Fachkräfte für 
künstlerische Gestaltung zur Verfügung. Ebenso fehlt es uns an Dozenten, die nicht nur 
fähig sind, einem Studenten das Zeichnen beizubringen, sondern die ihn auch lehren 
können, selbständig zu denken und alle möglichen Lösungen sorgfältig zu analysieren. 
Heute sind die Diplomarbeiten der Studenten an den Hochschulen für Industriekunst 
häufig Ausdruck des bereits erreichten technischen Standes, während sie doch, ausgehend 
von den bereits abgeschlossenen wissenschaftlichen Forschungsarbeiten, diesem Stande 
mindestens um drei Jahre voraus sein müßten. 
Auch noch anderes hemmt die Herstellung von Erzeugnissen höchster Qualität. Eine un- 
zureichende Planung führt dazu, daß den Betrieben häufig kein Anreiz geboten wird, die 
Produktion neuer und besserer Erzeugnisse aufzunehmen. Auch das beschränkte Sorti- 
ment von Ausstattungsmaterial setzt die Möglichkeit wesentlich herab, die Qualität der 
Erzeugnisse zu verbessern. 
Doch wir dürfen vor Schwierigkeiten nicht zurückschrecken und müssen die uns vom Leben 
gestellten Probleme kühn und energisch anpacken. Es ist an der Zeit, sich das Ziel zu 
setzen, daß jedes in der Industrie hergestellte Erzeugnis dem Sowjetmenschen durch seine 
bequeme Handhabung, seine moderne Form und seine äußere Gestaltung Freude be- 
reitet. 
Um das zu erreichen, muß man arbeiten und suchen, muß man alles, was es im In- und 
Ausland an Gutem gibt, nutzen und immer bessere und vollkommenere Modelle schaf- 
fen. Wenn wir es gelernt haben werden, bessere Erzeugnisse als die anderen herzustellen 
— und diese Zeit wird kommen -, wird man auch anfangen, unserem Beispiel zu folgen. 
Das aber wird bedeuten, daß wir uns unseren eigenen Stil, den Sowjetstil, geschaffen 
haben. 

Übersetzung aus „Dekoratiwnoje iskusstwo", Nr. 9/1962, von Ina Friedenthal (Intertext). 
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„Ceramique Internationale Praha 62" 
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Kein anderer Werkstoff ist so sehr Träger der intuitiven Schaffensform wie der bildsame 
Ton, welcher der schöpferischen Phantasie gestattet, sich mit großer Ursprünglichkeit zu 
entfalten. Seine leichte Verarbeitbarkeit, die der Absicht des Künstlers und Töpfers nach 


unmittelbarer Gestaltung eines gefaßten Gedankens vortrefflich entgegenkommt, verbin- _ 


det sich mit der Möglichkeit mannigfacher Ausdruckssteigerung durch belebende Ober- 
flächengestaltung. Diese Vorzüge des Tones und der daraus aufbereiteten Massen ver- 
locken den mit der Keramik vertrauten Künstler immer von neuem, sich dieses fügsamen 
Werkstoffes als Mittler geistiger und seelischer Werte zu bedienen. Deshalb scheint es 
kaum verwunderlich, daß in Ausstellungen, die der künstlerischen Gegenwartskeramik ge- 
widmet sind, neben den Leistungen der kunsthandwerklichen Töpferei und der Industrie- 
erzeugnisse immer wieder auch die Werke der bildenden, Kunst im Vordergrund stehen. 
Die von Mitte Mai bis Ende Juni 1962 in der Internationalen Ausstellung der Gegenwarts- 
keramik in Prag gezeigten rund 4000 Exponate aus 30 Ländern stellten die bisher umfang- 
reichste Exposition dieser Art dar. Sie stand unter dem Ehrenpatronat der Academie In- 
ternationale de la Ceramique (AlC) in Genf und wurde vom Ministerium für Schulwesen 
und Kultur und vom Verband bildender Künstler der ESSR in dem großen Ausstellungs- 
pavillon durchgeführt, der die CSSR 1958 auf der Brüsseler Weltausstellung repräsentierte 
und später im Julius-Fu&ik-Kultur-und-Erholungs-Park zu Prag wieder aufgebaut worden 
war. Außer der rund 8500 qm großen Ausstellungsfläche war auch das den Pavillon um- 
gebende Freigelände zum Einordnen großer dekorativer Plastiken für diese Exposition 
zur Verfügung gestellt worden. Ihre Aufgabe sollte sein, die Spitzenleistungen und 
die Verschiedenheit der Gestaltungsauffassungen auf dem Gebiete der Keramik zusam- 
menzufassen, d. h. jene Arbeiten, die in den Ursprungsländern als die besten oder inter- 
essantesten ausgewählt worden waren. Indessen mußte man auf Grund der Gegeben- 
heiten bei den vorausgegangenen AlC-Ausstellungen in Cannes und OÖstende von vorn- 
herein mit einer großen Verschiedenheit der Gestaltungen und erheblichen Niveauunter- 
schieden, aber zugleich mit einem umfangreichen Studienmaterial für Formen, Techniken 
und Verzierungsweisen rechnen. 

Mit der &SSR war erstmalig einem sozialistischen Land die Durchführung der Internatio- 
nalen Keramik-Ausstellung übertragen worden, woraus sich auch für die DDR die Mög- 
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lichkeit der Beteiligung ergab. Nach dem Programm des tschechoslowakischen Exekutiv- 
komitees war beabsichtigt, in der „C&ramique Internationale Praha 62" den Besuchern 
einen Überblick über die Gegenwartskeramik in ästhetischer, sozialer und kultureller Be- 
ziehung zu verschaffen, wobei sich die Exponate auf Arbeiten individuellen und einmaligen 
Charakters, auf architekturbezogene Werke und auf Prototypen für die industrielle Serien- 
produktion beziehen konnten. 
An der Ausstellung waren beteiligt: Argentinien, Belgien, Dänemark, die Deutsche De- 
mokratische Republik, Finnland, Frankreich, Ghana, Griechenland, Großbritannien, Ita- 
lien, Japan, Jugoslawien, Kanada, Kuba, Madagaskar, Norwegen, Österreich, Polen, 
Rumänien, San Marino, Schweden, die Schweiz, Tunesien, die Türkei, die Tschechoslowa- 
kei, die UdSSR, die USA, Ungarn, Venezuela und Westdeutschland. 
Jeder Nation war es gestattet, eine Kollektion von etwa 120 Arbeiten der letzten vier Jahre 
auszustellen, doch blieb eine Reihe von Ländern unter dem zugelassenen Umfang, wäh- 
rend die &SSR mit Sonderausstellungen in wesentlich größerer Breite auftrat und als 
einziges Land auch dem Gebrauchsporzellan erheblichen Raum gewidmet hatte. 
Angesichts der Bedeutung und Verbreitung des industriell gefertigten Gebrauchsgutes 
wäre es wünschenswert gewesen, die Wichtigkeit der Mitarbeit von Gestaltern in der 
Serienproduktion auf breiterer Ebene deutlich zu machen. Außer der CSSR hatten aber 
nurnoch die UdSSR und die DDR ihren Kollektionen Beispiele von Porzellan- und Steingut- 
geschirr beigefügt, die aber genügten, um erkennen zu lassen, wie sich der in unserer 
Gegenwart geschaffene Hausrat wesensgleich zur modernen Architektur entwickelt. 
In dem folgenden Rückblick sollen die Sonderschauen, die der geschichtlichen Entwicklung 
der Töpferei und der gegenwärtigen Situation der tschechoslowa kischen Keramikindustrie 
galten, außer Betracht bleiben. 
Bedenkt man, wie sehr das gut gestaltete Industrieprodukt heute schon den Besuchern 
einer Ausstellung aus den Fachgeschäften und dem täglichen Leben vertraut ist, so hat 
man auch die Erklärung dafür, weshalb das Hauptinteresse anderen Exponaten der Aus- 
stellung gegolten hat. Dabei handelt es sich um die Einzelstücke von künstlerischem Rang, 
die bis in die letzte Feinheit durchgebildeten Gefäße mit fließenden, beschwingten Kon- 
turen, edel proportioniert und mit oft ungewohnten und intimen Oberflächenreizen, oder 
um das traditionsgebundene Töpfergut, einfach und sachlich in der Linienführung, aber 
doch durch die heitere künstlerische Kraft, die es formte, mit liebenswertem, musikalischem 
Wohltun ausgestattet. Das Interesse wandte sich auch jenen Dingen zu, die zwar nicht 
dem täglichen Gebrauch dienen, aber ihrem Besitzer immer wieder Freude machen, wenn 
sie sein Gefühl ansprechen. Hinzu kamen mancherlei dekorative Arbeiten, die erst in der 
Architekturverbundenheit überzeugen können und deren Wirkung am oder im Bau ein 
andermal an Hand von Modellen oder Entwürfen nachgewiesen werden sollte, 
Wie haben sich nun die Exponate der DDR! in die Gesamtschau eingeordnet? Das mit 
der Zusammenstellung der Kollektion beauftragte Nationale Komitee ging bei seiner 
Auswahl von der Forderung aus, daß jede gestaltete Form eine Aussage über unser 
Wesen, unsere Gesinnung und unsere gesellschaftlichen Verhältnisse sein sollte. In der 
DDR haben ideologische und kulturelle Umwälzungen stattgefunden, und das schöpfe- 
rische Denken sowie das künstlerische Schaffen haben durch Partei und Staat größte För- 
60 Die Exponate der DDR wurden zum Teil in der „Bildenden Kunst", Heft 9/1962, veröffentlicht. 
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derung erfahren. Diese kulturvolle Entwicklung steht nicht nur in engem Kontakt mit 
den politischen und wirtschaftlichen Aufgaben, sondern geht auch mit der Bildung einer 
neuen menschlichen Gesinnung, einer neuen Sittlichkeit und gesellschaftlichen Moral so- 
| wie, was jeden Künstler beglücken muß, mit einem ständig wachsenden Bedürfnis nach 
ehrlicher Gestalthaftigkeit Hand in Hand. 

Das Wissen um das Wesen und die Bedeutung der Gestalt für unsere Gefühle, Gedan- 
ken, unsere Haltung, Urteile und Gewohnheiten erhält durch die sozialistische Kultur- 
| revolution wieder ein breites und festes Fundament. 


Von dieser Ebene aus war die Auswahl unserer Kollektion, die von einer Übereinstimmung 
| der Auffassungen und künstlerischen Prinzipien aller Beteiligten zeugte, erfolgt. Da sich 
| die Möglichkeit unserer Beteiligung aber erst nach Meldeschluß ergeben hatte, bestand 
] für die DDR keine Gelegenheit, sich wie die übrigen Nationen auf die Ausstellung in 
f gründlicher Weise vorzubereiten. Die ausgewählten Exponate setzen sich vor allem aus 
4 gediegenen, schlichten Gefäßformen mit craquelierten, zart irisierenden bzw. steinig- 

Fe matten und strukturell belebten Glasuren zusammen, darunter einzelnes von der dezen- 
ten Schönheit altjapanischen Steinzeugs. Auch die übrigen Arbeiten brachten die Eigen- 
art und Vorzüge der keramischen Werkstoffe wirkungsvoll zum Ausdruck, Aber es mag 
| sein, daß diese von einheitlicher Grundhaltung getragene Auswahl im Gegensatz zu der | 
= Fülle der oft recht unterschiedlichen Exponate aus anderen Ländern manchem Betrachter | | 
als zu traditionsgebunden oder zu einseitig vorgekommen ist. Und wir müssen zugeben, l 
5 daß es wünschenswert gewesen wäre, in vermehrtem Maße auch Beispiele aus dem Ge- 
biet der künstlerischen Baukeramik, der Bildplatten, wie sie Max Laeuger so reizvoll ge- 
a schaffen hat, der großen Pflanzgefäße, die den monumentalen Eindruck der Kollektion 
4 Argentiniens bestimmten, und eines farbenfroh dekorierten, Lebensfreude ausstrahlenden 

} Gebrauchsgeschirrs mit in unsere Auswahl einzubeziehen. Aber unsere Zeitnot erlaubte 
3 es nicht, nach solchen Ergänzungen Umschau zu halten. Um so erfreulicher ist es, daß die 

. internationale Jury unserer Ausstellungskollektion trotzdem 5 Gold- und 2 Silbermedail- 
3 len sowie 6 Ehrendiplome zuerkennen konnte. In der charaktervollen Vereinfachung und 
ästhetischen Durchformung unseres keramischen Gebrauchsgutes offenbart sich, wie in | 


gleichwertigen Erscheinungen aus anderen Gebieten, das kulturelle Streben einer Be- 


B= 
völkerung, die sich frei machen will von Unehrlichkeit, falscher Repräsentation und Protzer- | 
] tum, weil sie das Echte, Ehrliche und Wesentliche schätzen gelernt hat. 

s Die Mehrzahl der Ausstellungskollektionen war durchsetzt von mancherlei formalisti- | 
— schen Spielereien, sinnlos wirkenden Abstraktionen, Primitivismen, totemhaften dekora- 

y tiven Gebilden und anderen Absonderlichkeiten ohne Formenschönheit und Aussage. 
| Viele dieser Belanglosigkeiten, Fragwürdigkeiten und Mißbildungen konnte man kaum 


a als Zeugnisse irgendeiner weltanschaulich begründeten „modernen Strömung" oder als 


| 
E ernsthafte Experimente, überzeugende gegenwartsnahe Ausdrucksmittel zu finden, werten, / 
7 sondern zumeist nur als prinzipienlose Spekulation, oft in der Absicht ausgeführt, durch | 
_ noch nicht Dagewesenes und „Sensationelles“ zu verblüffen. Vor diesen abstrakten Ge- 
= bilden und Deformierungen erhob sich die Frage nach ihrer Bedeutung und Notwendig- | 
_' keit für das Leben der Allgemeinheit. Und hier schien sich die Feststellung Rudolf von I 
7 Delius’ zu bestätigen, der einmal aussprach: I 


„Beim Verfall der Kunst wird die virtuose Technik Selbstzweck, und mit ihr kommt derver- 61 
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blüffende, pikante, sensationelle Stoff. Das krampfhafte Geschrei nach dem Allerneusten, 
die Angst, nur ja recht modern zu sein, sind immer sichere Begleiterscheinungen einer zu- 
grundegehenden Kunst.” 

Aber gerade auf die unfähigen Künstler wirken solche Dinge bisweilen geradezu mit 
einer Suggestivkraft, weil sie von einer weltanschaulich nicht gefestigten Position aus be- 
reit sind, sich in jeder modischen Richtung und Formensprache zu versuchen, um zu be- 
weisen, daß sie auch so „modern“ sein können. In der Prager Ausstellung waren nur 
wenige Kollektionen frei von solchen unfruchtbaren und wirklichkeitsabgewandten Ge- 
bilden von gewollter Roheit und Primitivität, die in ihrer verarmenden Vereinfachung im 
Dienste der Negation und Formzerstörung standen. 

In allen Staaten, in denen eine individualistische, isolierte Kunst ohne Kontakt mit der 
Gesellschaft besteht, werden solche Gebilde und die im Grunde genommen überall 
kulturfeindliche Trennung von Form und Inhalt gewohnte Erscheinungen sein, über deren 
Wert oder Unwert der Durchschnittsbürger kaum nachdenken dürfte. Aber für unsere pro- 
gressiven Menschen sind das Mühen um den bewegenden Inhalt künstlerischer Formen 
und der Sinn für das wirklich Schöpferische schon so selbstverständlich geworden, daß 
sie die leere Lüge und Sinnlosigkeit ungezügelter Willkür bewußter durchschauen. Sie 
wissen, daß ein ernst zu nehmendes Kunstwerk nicht nur von der Erscheinung, sondern 
auch von der Bedeutung lebt und deshalb ethische, logische und ästhetische Forderungen 
erfüllen muß. 

In diesem Sinne war in Prag auch ein in ersten Ansätzen spürbares Ringen um neue, der 
positiven geistigen Wandlung entsprechende, künstlerische Gestaltungen innerhalb der 
sozialistischen Länder zu bemerken. 

Wenden wir uns ab von den Werken einer unfruchtbaren Flucht aus der Wirklichkeit in 
das Irrationale, von dem Abbau realistischer Gestaltungselemente und der Negierung 
jeglicher Thematik, weil das alles ohne Brauchbarkeit und Interesse für die breiten Mas- 


sen unverdorbener Menschen ist. Erinnern wir uns an die zahllosen Beispiele schöner, ge- 


sunder, humanistischer Gestaltungen, emporgekommen aus der schöpferischen Kraft, dem 
Temperament und dem Ideenreichtum der Völker. Die überall gepflegte keramische Hand- 
werkskunst bot neben meisterhaft ausgereiften Arbeiten, die Klarheit, Harmonie und Ruhe 
ausstrahlten, natürlich auch mancherlei eigenwillige Versuche, die nicht immer den Stem- 
pel höchster Vollendung trugen. Aber es ist eine alte Erfahrung, daß jemand, der will- 
kürlich nach neuen Formen sucht, nur selten die Vollkommenheit der traditionellen For- 
men erreicht. 

Und soweit es sich um Werke der bildenden Kunst handelte, erwiesen sich diejenigen am 
wirksamsten, die in ihren Arbeiten ethische und soziale Bindungen zum Ausdruck brach- 
ten und sich in der bewußten Aneignung gestalterischer Traditionen bewegten. Im allge- 
meinen war es nicht schwer festzustellen, wo vorgeschichtliche, antike, orientalische, alt- 
amerikanische und ostasiatische Anregungen verarbeitet worden sind. 

Die Prager Ausstellung machte deutlich, daß auch in Zukunft die Erzeugnisse der Hand- 
werkskunst neben den industriell gefertigten und mit allen Qualitätsmerkmalen ausge- 
statteten Gebrauchsgütern bestehen werden und daß das Kunsthandwerk, sofern man 


darunter die Vereinigung von Künstlertum und bestem Handwerkskönnen versteht, für 


62 unsere heutige Gesellschaft eine durchaus förderungswerte Tätigkeit bleibt. Soweit sich 
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das töpferische Handwerk im Bereich der bildenden Kunst bewegt, vermag es ästhetische 

Werte zu entwickeln, die durch industrielle Verfahren nicht erreichbar sind. Wir müssen 

die besonderen Aufgaben und Möglichkeiten der beiden Bereiche klar erkennen. Immer 

wieder ergeben sich Aufgaben, welche die einmalige und besondere keramische Gestal- 

tung verlangen, vor allem als Bauschmuck, wo die spezifischen Möglichkeiten, innerhalb 

der durch ehrliche künstlerische Haltung bedingten Gestaltungsprinzipien, einen Reich- 

tum an klaren, schönen Ideen und eine breite Entfaltung des schöpferischen Tempera- 

ments gestatten. Freilich scheint es das in einer Person vereinte echte Künstlertum und | 
perfektionierte Handwerk heute nur noch verhältnismäßig selten zu geben, wie die quali- | 
tative Uneinheitlichkeit der Ausstellungsstücke in Prag bezeugte. | 
Ein Vergleich der Kollektionen aus den sozialistischen Staaten untereinander ließ die Aus- | 
wahl der DDR insofern vorteilhaft erscheinen, als hier die Übereinstimmung von kulturel- 

lem Wollen und künstlerischer Haltung recht überzeugend war. Obwohl sich nicht jedes 

Exponat bereits als ein Stück von künstlerischem Rang auswies, konnte man aus ihrer Ge- 

samtheit die zur Qualitätsarbeit und zur kulturerfüllten Lebensform drängende einheit- 

liche Gesinnung spüren. Von diesem gefestigten Fundament aus sollte es nicht schwer- 

fallen, die weiter vorn erwähnten Lücken auszugleichen, das noch nicht Ausgereifte zu ver- 

bessern und auch für die vorhandenen guten Geschirrtypen der Industrieware organisch 

verbundene, farbig ansprechende, zeitnahe Dekors zu entwickeln. In dem Maße, wie Kunst- | 
handwerker und Industrieformgestalter aus ihrem tiefen Verantwortungsgefühl für den 
kulturellen Fortschritt um die Förderung der künstlerischen Qualität bemüht sind, wird | 
auch das Schönheitsempfinden der breiten Volksmassen wachsen und damit das erstrebte 

Leben in Kultur, Schönheit und Freude. 

Die Internationale Keramik-Ausstellung ist durch die außerordentlichen Bemühungen 

zahlreicher tschechoslowakischer Mithelfer zu einer Veranstaltung von besonderer Be- 

deutung erhoben worden, von der trotz des Mangels einer richtungsweisenden Konzep- 

tion und des in den beteiligten Ländern voneinander abweichenden Auswahlprinzips un- 

zweifelhaft vielerlei Anregungen ausgegangen sind und weiterwirken werden. Die groß- i 
zügige, repräsentative Durchführung dieser internationalen Exposition wird es für das | 
nächste Ausstellungsland schwermachen, das Niveau des geschaffenen äußeren Rahmens 
zu wahren. Allen, die an der Vorbereitung dieser erstmalig so umfassenden Großschau | 
beteiligt waren, und allen Wegbereitern echter kultureller Werte im Formwollen unserer 


Zeit muß man rückblickend aufrichtigen Dank sagen. | 
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3 + C55R: Jaraslav Jeiek + Abstrakte Plastiken, „olann und Fraw* 


4 «+ ESSR: Ida Waculkovd + Abstrakte farbige Plisstiken: Zentaur 


und Frau 


5 + E55R: Markovd und Rybakowd + Kaffesservise, Porzellan weiß 
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8 + Ghana: Daniel Cobblah * Gefäße mit Deckel und kanischem 


Fuß, innen glosiert, außen matt 
9 + Großbritannien: Eleanor Whittaol * Fußschale; schwarz glasiert 


10 - Konoda; Merton F, Chambers » Wose, senkrechte Struktur, 


oben Laufglosur 


11 + Jugesiawien: Mila Petriäi& » Putzmosaik in Rauhpute ein- 
gelegt, Häuser und Figuren in Papierschnittcharakter, blau, grau 


und grün 


12 » Japan; Wose, Porzellan weiß, Kobaltmalerei 
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15 + Volksrepublik Polen: Halina Olech + Vasen glasiert 


16.* Wolksrepublik Polen: Henryk Goczynski * Kachelfeld, figür- 


lich bemalt, schwarz gerasterter Grund, olivgrüne Glasur 


17 - Schweiz: Jean-Claude de Crousaz:* Henne, ultramarin mit 


weißem OÖrnarmert 


18 + Schweden; Stig Lindberg * Gefäß mit plastishem Örnament, 


honigfarben glasiert 
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Ausgehend von den Bemühungen, von allgemein-theoretisch gehaltenen Abhandlungen 
über Formgestaltung zu konkreten theoretischen Auseinandersetzungen über einzelne 
Aufgaben und Prinzipien zu kommen, wird hier der Versuch unternommen, am Beispiel 
einer Anschliffmaschine den Gestaltungsvorgang in seiner Reihenfolge und seiner Bezie- 
hung zur Konstruktionssystematik aufzuzeigen. 

Der Gestaltungsvorgang selbst sollte gekennzeichnet sein durch das Bemühen um eine 
möglichst objektive, sich auf exakte wissenschaftliche und technische Forderungen auf- 
bauende Form. Jede subjektive Anschauung sowohl im technischen Kollektiv als auch beim 
Gestalter selbst sollte ausgeschaltet, von vorhandenen Vorbildern nicht ausgegangen wer- 
den und die Möglichkeit zur objektiven Auswahl, selbst der kleinsten Detaillösung, nach 
allen für die Produktion, Bedienung und Ästhetik wichtigen Gesichtspunkten Anwendung 
finden. Des weiteren sollten alle hygienischen, physischen und psychischen Bedürfnisse 
des an der Maschine Arbeitenden in einem optimalen Maße berücksichtigt werden. 


Gestaltungsobjekt 


Gestaltungsobjekt ist die Neuentwicklung einer Anschliffmaschine zur Herstellung von 
mineralogischen Schliffen für mikroskopische Untersuchungen. 

Für die Qualität des Anschliffes sind hohe Präzision im Bewegungsablauf des Schleifvor- 
ganges, Beschaffenheit der Schleifscheiben und Schleifmittel, Staubfreiheit und konstante 
Temperatur ausschlaggebend. 

Die Mineralien werden als dünne Scheiben innerhalb eines Preßstoffringes in Kunstharz 
eingebettet, unter die Spindelköpfe gespannt und nach Hinzufügen einer Schleifpaste 
auf Blei- bzw. Holz- oder Kupferscheiben geschliffen. Es rotieren sowohl die Schliffproben 
als auch die Schleifscheibe. 


Bedienungsvorgänge 


Als Bedienungsvorgänge sind zu beachten: Spindel abheben, Einspannen des Präpa- 
rates in den Spindelkopf, Absenken der Spindel und Druckzustellung, Inbetriebnahme 
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der Maschine, Hinzufügen des Schleifmittels und zeitweiliges Beobachten des Schleifvor- 
ganges. In Abständen Überprüfen des Schleifergebnisses und Austausch der Schleif- 
scheiben für die verschiedenen Arbeitsstufen. 

Um ein besseres Beobachten des Schleifvorganges zu gestatten, ist eine Beleuchtung vor- 
gesehen. In größeren Zeitabständen wird die Scheibenoberfläche mittels einer an einer 


Spindel befestigten Abdrehvorrichtung plangedreht. 


Technologische Voraussetzungen 


Die Technologie ist gekennzeichnet durch eine Stückzahl von etwa 100 Maschinen pro Jahr. 
Als Material für das Maschinengehäuse wurde Aluminium-SandguB vorgesehen, dessen 
Oberfläche nachbearbeitet wird. Für den tragenden Unterbau kommt eine mit Blech ver- 
kleidete Rahmenkonstruktion in Frage. Weiterhin mußte eine möglichst günstige Montage 
unter Beachtung des Baukastenprinzips erreicht werden. Es sollen Gehäuseteile, zum Bei- 
spiel das tragende Unterteil, für weitere Maschinen des Fertigungsprogramms Verwen- 


dung finden. 


Gestaltungsvoraussetzungen 


Bekannt waren am Beginn der ästhetischen Entwicklung die Abmessung, der ungefähre 
Platzbedarf der einzelnen Baugruppen und die Art ihres Zusammenwirkens. In der Ma- 
schine war weiterhin Platz vorzusehen für ein Kühlaggregat, ein Aggregat zur Steuerung 
der elektrischen Vorgänge und Raum für die Unterbringung der Schleifscheiben, Schleif- 
mittel und Zusatzgeräte. Der Raumbedarf war in seinen Abmessungen ungefähr bekannt. 
Der Gestalter, der sich am Beginn der Entwicklung einer präzise formulierten Aufgaben- 
stellung gegenübersieht und den Sinn des geplanten Konstruktionsvorhabens erfaßt hat, 
sucht nach einer dem technischen Vorhaben entsprechenden Form, die sowohl allen 


ästhetischen als auch funktionellen, technologischen und menschlichen Ansprüchen ge- 


recht werden soll. Leider begegnet er aber allzuoft einer vollständig vorgefaßten Form- 
vorstellung des Technikers, die er nur noch ästhetisch auszustatten hat. Es ist erwiesen, daß 
die gestaltende Tätigkeit, allein auf die Form einer Maschine bezogen, ohne Beziehung zu 
ihrem inneren Aufbau, zu keinem befriedigenden Ergebnis führt. 

Gewiß soll hier kein Dogma über das Vorgehen bei der Formgestaltung von Maschinen 
aufgestellt werden; sicher aber ist, daß im vorliegenden Falle — Gestaltung einer An- 
schliffmaschine — ein systematisches, die Basis der konstruktiven Entwicklung berührendes 
Vorgehen zu einem guten Ergebnis geführt hat. 

Die Aufgabe wurde für den Formgestalter besonders dadurch interessant und erfolgver- 
sprechend, daß er vom Beginn der Konstruktion an die Möglichkeit hatte, auf eine gute 
Gesamtform hinzuwirken, sie sozusagen vorzubereiten. Als besonders günstige Voraus- 
setzung kann gewertet werden, daß das technische Kollektiv im frühesten Stadium der Ent- 
wicklung eine ästhetische Analyse der im Konstruktionsbereich liegenden Formmöglich- 
keiten forderte. Diese Analyse hatte die Aufgabe, zielgerichtet auf Funktion, Form und 
Bedienbarkeit, alle Möglichkeiten der Anordnung der Baugruppen und deren Auswirkung 


auf die Gesamtform zu untersuchen. 
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Jede Maschine besteht aus vielen Einzelteilen, die sich zu Baugruppen formieren. Ihrem 
sinnvollen Zusammenwirken liegt in vielen Fällen kein festes, unumstößliches Anordnungs- 
prinzip zu Grunde, das in seiner Auswirkung auf die äußere Form nur die eine und keine 
andere Form zuließe. Gewiß hat sich bei vielen Maschinen im Laufe der Zeit ein optimal 
günstiges Anordnungsprinzip der einzelnen Baugruppen herausgebildet, das zum Bei- 
spiel bei der Drehbank die für sie charakteristische Maschinenform geprägt hat. Trotz- 
dem führen aber Spezialaufgaben und neue technische Erkenntnisse in allen Bereichen zu 
immer vollständigeren Anordnungen und Formen. 

Im vorliegenden Fall kam es darauf an, für einen technischen Vorgang die Baugruppen 
so anzuordnen, daß sie eine möglichst günstige und charakteristische Form ermöglichen. 
Am Ende der Untersuchung standen sieben Anordnungs- und damit auch Formvariationen 
zur Diskussion, die sehr verschieden in bezug auf ästhetische Qualität, günstige Techno- 
logie und Konstruktion beurteilt werden konnten. Sie gestatteten dem Kollektiv eine ob- 
jektive Entscheidung, bei der auch das Bestreben nach einer ästhetisch optimalen Lösung 
im Vordergrund stand. 

Form 1 ist aus der vorausgegangenen, ursprünglichen Anordnungsform entstanden, die 


die einzelnen Baugruppen in funktionelle Beziehung zueinander setzt, ohne auf Raumaus- 


nutzung innerhalb der Maschine zu achten. Das Ergebnis ist eine schmale, verhältnis- _ 


mäßig tiefe Maschinenform, die bei der Aufstellung im Labor unnötig weit in den Raum 
hineinragt. Das Verhältnis zwischen dem vorderen Teil mit Schleifraum und Spindelge- 
triebe und dem hinteren Teil mit Motor und Getriebe erscheint ungünstig proportioniert. 
Form 1 wurde zu Gunsten der Anordnung 2 abgelehnt. 

Form2 zeigt eine wesentlich mehr zusammengefaßte und raumsparende Anordnung. Durch 
Verlängerung der Getriebewelle und Verlagerung des Getriebes zum Teil unter den 
Sclleifraum wird eine geringere Tiefe und ein Proportionsverhältnis vom Schleif- zum 
Motorraum von 1:1 erreicht. Bei der Beurteilung dieser Anordnung erschien die Form dem 
technischen Kollektiv vorerst sehr straff und kantig. Aber gerade diese Form gestattet eine 
präzise und einfache, spanabhebende Bearbeitung der Oberfläche. Die Gußformen sind 
bei einer Teilung in Ober-, Mittel- und Unterteil ohne großen Aufwand herzustellen. Der 
Raum für die Unterbringung von Kühlaggregat, elektrischer Einrichtung und Zubehörteilen 
im tragenden Schrankteil erschien bei näherer Prüfung als nicht ausreichend. Es wurde 
deshalb eine Verbreiterung des Schrankteils vorgeschlagen, zumal noch eine Äbstellfläche 
für die Schleifmittel während des Arbeitsablaufes als notwendig erachtet wurde. 

Form 3. Die in Form 2 vorgesehene Anordnung wird durch diese Gehäuseform auf eng- 
sten Raum gefaßt. Dabei wird die runde Form des Spindelgetriebes und Motors nach 
außen hin sichtbar und bestimmt damit den Gesamtcharakter der Maschinenform. Um 
Einheitlichkeit in der Gesamterscheinung zu erreichen, mußte das tragende Schrankteil 
ebenfalls entsprechend ausgebildet werden. Gegenüber der Form 2 ergeben sich aber 
wesentlich größere Schwierigkeiten in der Oberflächenbearbeitung und für die Techno- 
logie des Schrankteils. 

Form 4. Motor und Getriebe sind quer angeordnet. Damit wird die Maschine zwar noch 
weniger tief, aber wesentlich breiter. Die Gehäuseform ist, um Leerraum zu vermeiden, 
im Grundriß nach vorn trapezförmig angezogen. Die Beurteilung dieser Form durch das 


Kollektiv war anfangs günstig. Erst in der Gegenüberstellung zur Form 2 zeigte sich eine 
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Reihe vor allen Dingen ästhetisch abwertender Gesichtspunkte. So würde zum Beispiel 
der aus Trapez und Rechteck sich ergebende Grundriß eine Vielflächigkeit der Maschine 
zur Folge haben. Die dadurch entstehende Unruhe in den Formen mag dem oberfläch- 
lichen Betrachter vorerst interessant erscheinen, doch ist im Vergleich zu Form 2 hier eine 
größere Eigenwilligkeit und wenig formliche Rücksichtnahme zu beigeordneten Geräten 
und Einrichtungen festzustellen. Doch selbst angedeutete kurzlebige Tendenzen, die auf 
eine nicht gerechtfertigte formliche Aufwendigkeit hinzielen, sollten ausgeschaltet werden. 

Form 4 konnte sich auch aus diesen Gründen gegenüber der klaren Form von Änord- 

nung 2 nicht behaupten. 

Form 5. Ausgehend von der runden Form des Spindelgetriebes und der Schleifscheibe 

wird das Gehäuse, um möglichst Leerraum zu vermeiden, im Grundriß parabelförmig 

um Motor und Getriebe gezogen. Entsprechend wird auch, schon um eine Einheitlich- 
keit zu gewährleisten, das tragende Schrankteil geformt. Auch diese Form fand vorerst die 

Zustimmung des Kollektivs. Bei näherer Prüfung ergaben sich hinsichtlich der Technologie, 

besonders bei der Oberflächenbearbeitung und der Toleranzeinhaltung zwischen den 

einzelnen Teilen, erhebliche kostenverursachende Faktoren, wie die komplizierte Fertigung 
des tragenden Unterteils und die Schwierigkeiten bei der Übernahme dieser eigenstän- 
gen Form auf die anderen Maschinen des geplanten Fertigungsprogramms. 

Form 6. Motor und Getriebe sind im rechten Winkel zum Spindelgetriebe und Schleifraum 

gestellt. Das Ergebnis ist eine abgewinkelte Maschinenform mit geringem Platzbedarf. 

Das tragende Schrankteil wird in der Aufsicht quadratisch ausgebildet, so daß in Tisch- 

höhe eine kleine Abstellfläche frei bleibt. Die sich aus dieser Anordnung ergebende ab- 

gewinkelte Form ergäbe im Vergleich zur Anordnung 2 ebenfalls einen wesentlich kompli- 
zierteren Fertigungsablauf. Als einer der entscheidenden Gründe für die Ablehnung mußte, 

im Vergleich zu Form 2, die entstehende vielformige Gliederung und die damit verbun- 

dene Unübersichtlichkeit gewertet werden. 

Form 7. Hier ergibt sich eine Anordnung, deren Ergebnis ebenfalls eine abgewinkelte 
| Maschinenform ist, die auf ein im Grundriß rechteckiges Schrankteil so aufgesetzt wird, 
| daß das Spindelgetriebe und der Schleifraum frei in den Raum ragen. Die gesamte Ma- 
| schine erhält dadurch einen schrankartigen Charakter und gestattet ein unbehindertes 
Herantreten an den Schleifraum. Interessant an dieser Lösung ist der frei hervortretende 
Schleifraum und der Schrankcharakter der Maschine mit sehr geringem Platzbedarf. Die 
statischen Verhältnisse, bedingt durch das hohe Gewicht des Spindelgetriebes, gestalten 
| sich damit aber recht ungünstig, was sich besonders auf den möglichst schwingungsfreien 
Lauf der Schleifscheibe und des Spindelgetriebes negativ auswirken muß. 
| Im vorausgehenden wurden 7 Formvariationen dargestellt, deren Vor- und Nachteile 

durch ein Kollektiv, bestehend aus Konstrukteuren, Technologen, Formgestaltern sowie 

Laboranten, die die Maschinen zu bedienen haben, überprüft und eingeschätzt wurden, 

So konnte der Kreis immer enger um eine optimale Lösung gezogen werden. Diese gün- 

stige Lösung zeichnete sich bei der Anordnung 2 mit geringfügigen Änderungen ab, so 

daß sie am Ende der Beratung für die endgültige Durcharbeitung vorgesehen wurde. Alle 
anderen Möglichkeiten der ästhetischen Gestaltung konnten damit beiseite gelegt und 
die Arbeit des Entwicklungskollektivs auf die Durchbildung dieser Konzeption konzentriert 


80 werden. Damit war durch die spezialisierte Arbeit des Formgestalters ein wesentlicher Teil 
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der ästhetischen Arbeit, die sonst von einem auf diesem Gebiet nicht ausgebildeten Kon- 


Bu | 


strukteur erledigt werden muß, auf eine Art gelöst, zu der ein technisches Kollektiv unter 
bisherigen Umständen nicht in der Lage gewesen wäre. 

4 Die rechtzeitig einbezogene ästhetische Gestaltungsarbeit wirkte sich dadurch sehr för- 
dernd auf den Entwicklungsprozeß aus im Gegensatz zu der bisher vielfach angewendeten 
2. Arbeitsweise, den Gestalter erst nach einem weit vorgeschrittenen Stadium der Ent- 
wicklung hinzuzuziehen, der dann versuchen muß, wesentliche technische Veränderungen 
E. durchzusetzen, um zu einer noch möglichst guten Form zu kommen. 

Mit dem Auffinden einer ästhetisch günstigen Anordnungskonzeption der Baugruppen 
war die Gestaltungsarbeit noch nicht beendet, sondern setzte sich in der Durchbildung 
der gesamten Maschine, aber besonders des Details fort. In derFolge war es Aufgabe des 
technischen Kollektivs, konstruktive Festlegungen zu treffen, die wiederum die Vorausset- 
zung für die ästhetische Lösung der Details bildeten. Diese Unterlagen gestatteten die 
Durchbildung des Maschinenkörpers mit allen seinen für die Bedienung und die Funktion 
wichtigen Elementen im Sinne der festgelegten Gestaltungskonzeption. 

Es mußte dann in diesem Falle eine visuell und für die Handhabung befriedigende 
Lösung für die Zustellung der Spindel gefunden und das Problem der Wärmeabführung 
technologisch und ästhetisch einwandfrei gelöst werden. Das gleiche galt für die Bedie- 
nungselemente zur Inbetriebnahme der Maschine und die Kontrolle des Ölstandes im 
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Getriebe. 
Die Gestaltung des Schleifraumes, der Spindeln und vor allem die ästhetisch befriedi- 


gende Lösung der versenkbaren Verschlußscheibe war in hohem Maße von einer guten, 
sich in die Gesamtkonzeption einfügenden konstruktiven Arbeit abhängig. Man kann 
sagen, daß sich gerade in den Detaillösungen, bei denen in besonderer Weise auf die 
technologischen, materialmäßigen und wirtschaftlichen Bedingungen der Fertigung ein- 
gegangen werden muß, die gute Zusammenarbeit zwischen Konstrukteur und Formge- 


stalter zu bewähren hat. 

Am Ende der Gestaltungsversuche stand dem technischen Kollektiv das endgültige Er- 
scheinungsbild in Form des Modells im Maßstab 1:1 und entsprechenden Zeichnungs- 
unterlagen zur Verfügung, bei denen auch die Farbgebung und graphische Gestaltung 
der Kennzeichnung berücksichtigt wurden. Das Modell ist Konstruktionsunterlage für die 
genauere technische Festlegung der gesamten Form und der Details. Die Arbeitsstufe 
des Funktionsmusters beinhaltet schon im vollen Umfang die technischen wie auch die | 
ästhetischen Ergebnisse, Der zeitliche Abstand zwischen Funktionsmuster und Nullserie 
verbleibt für die sich eventuell nach der Erprobung ergebenden Veränderungen und die 
noch etwa vorhandenen kleineren Unvollkommenheiten der Formgestaltung. 
Abschließend muß man noch feststellen, daß auch in technischen Kreisen die ästhetische 
Form als unumgänglicher Bestandteil einer guten Konstruktion erkannt wird. So stellen 
Dipl.-Ing. W. Bischoff und Dipl.-Ing. F. Hansen in ihren Ausführungen über rationelles 
Konstruieren fest: „Vor allen Dingen muß er (der Konstrukteur) sich die Klarheit vor Be- 


ginn seiner eigentlichen Tätigkeit verschaffen, denn der Konstrukteur darf nicht nur beob- 
achten, überwachen, Störungen beseitigen oder eine Entwicklung beeinflussen, sondern | 
er muß ein neues Gebilde aus dem Gedanken heraus — also bei noch sehr geringer 


materieller Bindung — schaffen.“ Sie leiten den Grundsatz ab: „Die organischen Zusam- 81 ‚| 
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menhänge einer Konstruktion müssen ebenso sorgfältig durchdacht und aufgezeichnet 


werden, wie man das von jeher bezüglich der konstruktiven Zusammenhänge gewohnt 


ist, "1 

Zu den organischen Zusammenhängen gehört, und das kann heute nicht mehr bestritten 
werden, die Verbind ung der Konstruktion mit einer ästhetischen Erscheinungsform. Es wird 
klar, wie wichtig es ist, solche ästhetischen Unterlagen zu schaffen, und es ist weiterhin 
verständlich, daß jede Entwicklungsarbeit an einer Maschine nur sinnvoll und zweckent- 
sprechend hinsichtlich einer allseitig befriedigenden Lösung durchgeführt werden kann, 
wenn diese Unterlagen rechtzeitig erarbeitet werden. Damit sind nicht nur Vorteile kon- 
struktiver Natur und Vorteile gegenüber Konkurrenzerzeugnissen auf dem Weltmarkt ver- 
bunden, sondern auch wesentliche Bedürfnisse des an der Maschine Arbeitenden zu er- 
erfüllen. Der Werktätige in unserer Gesellschaftsordnung hat zu seinem Arbeitsplatz, zu 
seiner Maschine, seinem Produktionsinstrument ein persönliches Verhältnis, da die Ma- 
schine und der Betrieb im Sozialismus nicht mehr dem Kapitalisten, sondern der Gesell- 
schaft gehören, und die Maschine ihrem Wesen gemäß für den Wohlstand aller Men- 
schen genutzt wird. 


t \w, Bischoff und F, Hansen, Rationelles Konstruieren. VEB Verlag Technik Berlin, 1953. 
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In der Industrie der sozialistischen Länder vollziehen sich zur Zeit im Rahmen des RGW 

(Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe) Veränderungen: zwischen den nationalen Volks- 

wirtschaften und ihren einzelnen Wirtschaftseinheiten wird der Einsatz neuester Techniken 

und Technologien mit dem Ziel abgestimmt, größte Wirtschaftlichkeit und Leistungsfähig- . 
keit herbeizuführen. 3 

In diese Bemühungen um die höchstmögliche, der sozialistischen Gesellschaftsordnung 

entsprechende Produktivität und Qualität ist notwendigerweise die Formgestaltung des 

Industrieproduktes einbezogen. 

Den Formgestaltern fällt also bei der Entwicklung von Industrieprodukten die Aufgabe 

zu, das technische Produkt über die reine Zweckfunktion hinaus zu entwickeln zum voll- | 
kommenen, alle Eigenschaften und damit auch die Erlebnisfähigkeiten des Menschen an- 
sprechenden Gebrauchsgegenstand. Die ästhetische Qualität, die in der Erscheinungs- 
form des Produktes zum Ausdruck kommt, wirkt sich günstig auf unsere Umweltfaktoren 
aus und trägt damit wesentlich zur kulturellen Bildung des sozialistischen Menschen bei. 


Diese im Produktionsprozeß relativ junge Mitwirkung des Formgestalters muß in ihrer 


— — 7 


ökonomischen und kulturellen Bedeutung klar erkannt und in die technisch-wissenschaft- 
liche Entwicklung systematisch eingegliedert werden. 

Am 12. September 1962 wurde daher der „Rat für Industrieform" beim Ministerium für 
Kultur konstituiert, und ab 1. Januar 1963 bezieht das DAMW die Gestaltung des tech- 
nischen Industrieprodukts in die Gütezeichen-Bedingungen ein. Beide Maßnahmen unter- 


streichen den obligatorischen Charakter der Formgestaltung für die Sphäre der mate- 
riellen Produktion. 

Ein befriedigendes Ergebnis kann bei der Gestaltung technischer Erzeugnisse, wie Ma- 
schinen, Teilgeräte und Halbzeuge, nur erreicht werden, wenn die ineinandergreifenden 
Produktionsprozesse und darüber hinaus die Industriezweige sinnvoll koordiniert werden 
und wenn die Formgestaltung im Bereich der Technik sich mit der allgemeinen Umwelt- | 
gestaltung abstimmt, so vor allem mit der modernen Architektur und Raumgestaltung. | 
Nicht zuletzt aber ist die Formgestaltung mit bester Werbe- und Gebrauchsgraphik, mit 

prägnanter Messegestaltung und überhaupt mit visueller Wirksamkeit zu verbinden, um 

die Grundgedanken der Umweltgestaltung mit maximaler Intensität zu verdeutlichen. 93 
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Betrachtet man die Ausgangsposition für die Formgestaltung in der Industrie im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt, so gelangt man zu folgenden Feststellungen: 

An den Spitzenfabrikaten des kapitalistischen Auslands läßt sich der Einfluß der ästhe- 
tischen Gestaltung nicht mehr übersehen, ja es zeigen sich an den Erzeugnissen der fort- 
geschrittensten Industrieländer bereits bestechende, den Export aufs wirksamste unter- 
stützende Formqualitäten, woraus sich weiterhin die Dringlichkeit der Einbeziehung der 
Formgestaltung in unsere Pläne und die Verpflichtung zum Aufholen auf diesem Ge- 
biet aufdrängen. Der Anlaß zur Gestaltung unserer Erzeugnisse auch im Interesse der 
Konkurrenzfähigkeit ist also offensichtlich. Im allgemeinen wird dieser Umstand bereits von 
den Entwicklungsingenieuren und -konstrukteuren erkannt. 

Jedoch bestehen bei den Konstrukteuren vielfach noch Unklarheiten über den Zeitpunkt 
des Einsatzes der Formgestalter, über den Aufwand der gestalterischen Arbeit, über die 
notwendigen Konsequenzen im Gestaltungsprozeß und bei der Auswahl bestimmter Halb- 
fertigfabrikate. Die Tätigkeit des Formgestalters wird oft nur als ein ästhetisches Attribut 
zum konstruktiven Aufbau angesehen, mit dem man die nüchterne Technik etwas „gefäl- 
liger" machen kann. 

Die heutigen Voraussetzungen in der technische Geräte produzierenden Industrie sind 
also für die Formgestaltung sehr ungenügend. Meist wird der Formgestalter zu spät vom 
Themenleiter herangezogen, der Konstrukteur gibt ihm — da die Zeichnungssätze, Stück- 
listen usw. bereits fertiggestellt sind — keine oder nur wenig Gelegenheit, ordnend in das 
Gesamtgefüge des konstruktiven Aufbaus einzugreifen, Die zur Verfügung stehenden 
finanziellen und materiellen Mittel sowie die eingeplante Arbeitskapazität für die Muster- 
ausführung von Gehäuseteilen, Gestellen und Oberflächengestaltungen sind sehr be- 
grenzt; die Beschaffung bestimmter, formal-charakteristischer Halbfertigfabrikate, wie 
Profile, Kunststoffplatten, farbige Preß- bzw. Spritzmassen, Spezialbeschläge usw., ist oft 
geradezu unmöglich; die Verwendung von Bau- und Bedienungselementen ist wegen 
ihrer einseitig technischen Durchbildung und meist verfrühter Standardisierung unbefrie- 
digend. 
Eine systematische Einbeziehung der Formgestaltung in den Prozeß der Forschung und 
Entwicklung gibt es in den meisten Industriezweigen noch nicht. Ebenso hat der Form- 
gestalter keine Gelegenheit, während der Überleitung in die Fertigung seine Autoren- 
kontrolle auszuüben. Die Umsetzung von Formmodellen in Guß-, Preß- oder Spritzwerk- 
zeuge wird ohne Kontrolle zwischen Former und Gestalter durchgeführt. Daher weisen 
die Serienformen oft erhebliche Abweichungen vom Modell auf. Ursache dieser Mängel 
ist jedoch der Umstand, daß den Technologen, denen die Überleitung in die Fertigung 
unterliegt, das Wesen der Formgestaltung unbekannt ist. 

Untersucht man weiterhin die Arbeitsvoraussetzungen der für die Entwurfspraxis bereit- 
stehenden Formgestalter, so ergibt sich folgendes Bild: 

Der Industrie stehen keine älteren, erfahrenen Gestalter zur Verfügung. Alle Industrie- 
formgestalter, die in die Industrie gehen, sind Hochschulabsolventen mit einer guten ge- 
stalterischen Ausbildung. Der Überblick über die Arbeitsmethoden der Industrieproduk- 
tion als auch über die technisch-konstruktive Entwicklung der Produkte konnte jedoch bis- 
her an einer Kunsthochschule nur fragmentarisch vermittelt werden. Einige Technologien 


| 94 sind durch das Praktikum bekannt geworden, andere im engen Bereich der einzelnen 
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Studien- oder Diplomaufgaben. Sicherheit in der Auswahl bestimmter Technologien, die 
für die Bildung eines bestimmten Formcharakters geeignet sind, kann der Student auf 
Grund des Entwicklungsstandes dieser noch sehr jungen Spezialausbildung nicht erlangen. | 
Das Gebiet der speziellen Fertigungstechnik wurde bisher im Ausbildungsgang des Indu- | 
striegestalters nicht genügend berücksichtigt. Daher kann der junge Formgestalter durch | 
die versierten Techniker von seinen eigentlichen Entwurfsabsichten leicht abgebracht | 
werden. 

Durch die bewußte Heranführung des Studierenden an die speziellen Fertigungspro- 
bleme der Industrie vermag er jedoch später im Entwurfskollektiv sogar modernisierend 
und rationalisierend auf unsere Industrieproduktion einzuwirken. Das bei dem in der Aus- 
bildung befindlichen Formgestalter durchaus vorhandene Interesse für die technischen 
Vorgänge muß also durch Aufklärung der Zusammenhänge und durch systematische An- 
leitung auf den Gestaltungsprozeß bezogen werden. 

Die Ausbildung erfaßt bisher nur etwa die Hälfte der notwendigen Grundkenntnisse 
eines Industrieformgestalters. Den Abschluß der Entwicklung des Studierenden bilden 
Entwurfsdarstellungen, ästhetische Konstruktionszeichnungen und Gipsmodelle, mit denen 
der Diplomand seine gestalterischen Fähigkeiten nachweist. Dabei ist er bestrebt, das 
Außerste an optischem Effekt herauszuholen, während die Möglichkeiten für die Ausfüh-. 
rung des Entwurfs in der Industriepraxis sekundär behandelt werden. Dieser Umstand fin- 
det seine Erklärung in der Zusammensetzung der Prüfungskommission, deren Mitglieder 
vorwiegend bildende Künstler sind. 

Die eigentliche Auseinandersetzung mit den Realitäten der Industrie beginnt erst nach | 
dem Studium in zumeist unsystematischer Praxis, in aufreibender Diskussion mit wenig | 
aufgeschlossenen Konstrukteuren, deren Hauptanliegen die Verhinderung von Konstruk- 

tionsänderungen ist. 

Geeignete Verbindungsingenieure für die Formgestaltung, die aus eigenem Interesse 

Lösungswege für die Formvorschläge ausfindig machen, sind noch nicht ermittelt und 

werden für diesen Zweck auch nicht ohne weiteres bereitgestellt. 

Der Formgestalter findet selten Konstrukteure, die von der Entwicklung der industriellen 

Formgestaltung in den vorangegangenen 50 Jahren bewußt Kenntnis genommen haben. 

Daher erkennen sie die Möglichkeiten für ästhetische Konstruktionen nicht. Oft wird sogar 

heute noch die Notwendigkeit der Maschinengestaltung bezweifelt. Auch ergibt sich 

normalerweise keine verständnisvolle Zusammenarbeit mit der Materialbeschaffung und 

der Materialplanung, die eine Voraussetzung für die konsequente Formgestaltung dar- 

stellen. Im Gegenteil, der Formgestalter muß von sich aus die Liefermöglichkeiten be- 

stimmter Materialien überprüfen und Wege für deren Beschaffung ermitteln, wenn er aus- 

drucksvolle Gestaltungslösungen durchsetzen will. 

Zwischen den bereits eingerichteten Industrieateliers und den Gestaltern in anderen 

zentralen Institutionen ist die Verbindung noch sehr lose; ein systematischer Erfahrungs- 

austausch ist erst in die Wege geleitet worden. Dadurch bleibt zwischen den Gestaltern 

die Möglichkeit der Materialkoordinierung als auch die Auswertung bestimmter form- 

günstiger Technologien im Hinblick auf eine optimale Entwurfsausführung ungenutzt. 

Es gibt bisher keine erprobten und detaillierten Ermittlungen über die Einrichtungen, Ge- 


samtaufgaben und Entwicklungsperspektiven moderner Industrieateliers für Maschinen- 95 
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gestaltung, an Hand derer sich der Formgestalter entsprechend der Zweckbestimmung 
eines solchen Ateliers konkrete Vorstellungen und Pläne machen kann. 

Wie sollte also nun ein modernes Atelier aussehen, wie ist seine personelle Zusammen- 
setzung, wie arbeitet es, und welche Aufgaben hat es für die Weiterentwicklung der Form- 
gestaltung selbst zu übernehmen? 

Den vielfältigen Aufgaben der modernen Industrie kann nicht mehr der freischaffende, 
also von außen her einwirkende Entwerfer mit seinen begrenzten Einzelerfahrungen ge- 
recht werden, sondern nur ein Gestaltungskollektiv, mit einer aus engster Zusammenarbeit 
mit der Industrie resultierenden Gesamterfahrung. Hohen Anforderungen, wie sie bereits 
jetzt an die Formqualität der Industrieerzeugnisse gestellt werden, vermag man nur durch 
die Zusammenfassung spezialisierter Höchstleistungen zu entsprechen. Jeder Gestalter 
ist auf dem Gebiet anzusetzen, auf dem er die größte Befähigung hat. So kann der eine 
zum Beispiel eine spezielle Begabung für plastische Gestaltung haben, die er ständig 
weiterbildet, der andere hat sein Gefühl besonders für eine sichere Materialauswahl und 
-kombination geschult, ein dritter ist besonders befähigt auf dem Gebiet der Farbgestal- 
tung, und wieder ein anderer hat eine ausgeprägte Neigung zur konstruktiven Detail- 
Formung, oder es sind Voraussetzungen für ausgezeichnete graphische oder architek- 
tonische Gestaltungen entstanden. 

Diese Spezialbefähigungen lassen sich nur in einem Kollektiv zu einer optimalen Gesamt- 
leistung verschmelzen, durch die den im Weltmaßstab gemessenen Höchstleistungen 
Ebenbürtiges entgegengestellt wird. Durch das enge Zusammenarbeiten der Gestalter 
und das damit verbundene Verständnis für die Arbeit der übrigen Kollegen wird Ein- 
seitigkeit in der Weiterentwicklung vermieden. Voraussetzungen für die Kollektivleistung 
ist das Zusammen-Denken beim Suchen nach neuen Formen auf der Grundlage einer 
gemeinsamen Konzeption. 

Maßstab sollte immer die auf der Grundlage der Tradition entstandene Höchstleistung 


der alten Handwerks-„Kunst“ sein, deren Arbeitsprodukt sich aus der Funktionsentspre- 


chung, der Materialbeherrschung und der verarbeitungsgerechten Formherstellung zu- 


sammensetzte. 

Die in den Hochschulen zu einem gewissen Abschluß gebrachte Ausbildung ist im Atelier 
zielstrebig weiterzuführen, so daß der Entwerfer einen gründlichen und allgemeinen Über- 
blick über typische Technologien der Industrie, über moderne Fertigungstechnik und die 
zur Verfügung stehenden bzw. in der Entwicklung befindlichen Materialien erhält. Da- 
durch wird er in die Lage versetzt, aus den verfügbaren Techniken die dem Entwurf am 
meisten entsprechenden auszuwählen oder sogar Impulse für die Art der Ausführung zu 
geben. Ebenso sind die Grundkenntnisse auf dem Gebiet der Okonomie, der Normung 
und der Standardisierung zu erweitern. 

Im Interesse der theoretischen Qualifizierung sind unbedingt jedem Ateliermitglied Stu- 
dienthemen zuzuweisen, aus denen sich für die Weiterarbeit praktische Verbesserungen 
in der vielseitigen Entwurfstätigkeit ableiten lassen. Selbstverständlich ist innerhalb der 
praktischen Entwurfsarbeit für jede Gestaltungsaufgabe ein hauptverantwortlicher Form- 
gestalter zu bestimmen. Für die Bewältigung einer jeden solchen Aufgabe sind jedoch 


die speziellen Kenntnisse und Fähigkeiten aller Kollektivmitglieder heranzuziehen. Eine 
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systematisch gelenkter und weiterzuentwickelnder Entwurfskräfte, die bei der Konzipierung 
und Durcharbeitung von Formentwürfen zur Wirkung kommen muß. 

Nach der methodisch durchzuführenden Entwurfsanfertigung, die in kontinuierlicher Ver- 
bindung mit der wissenschaftlich-technischen Forschung und Entwicklung verläuft, beginnt 
der höchst wichtige zweite Teil der Gestaltungsarbeit: die systematische Entwicklung der 
Musterherstellung unter direktem Einfluß des Entwerfers. Das Atelier setzt sich also nicht 
nur aus Zeichenräumen und einer Gipsmodellierwerkstatt zusammen, sondern es benötigt 
Musterwerkstätten für Metall- und Plastverarbeitung, in denen unter strengster Beachtung 
der industriellen Fertigung die Umsetzung des gezeichneten und modellierten Entwurfes 
in natürliche Größe und originales Material erfolgt. Gerade auf die exakte, fertigungs- 
gerechte, überlegte und in Ruhe ausgeführte Formentwicklung kommt es in den Industrie- 
ateliers an. Dieser „Augenblick“ der Formausfeilung ist von entscheidender Bedeutung, 
weil das erarbeitete Muster der späteren Serien- bzw. Massenproduktion zugrunde 
liegt. Erfahrungsgemäß steht in den Entwicklungsbetrieben über das übliche Muster und 
eine Variante keine Zeit für Formexperimente zur Verfügung. Unausgereifte, halbdurch- 
dachte Formen werden später im Produktionsprozeß tausende Male wiederholt. Also gilt 
es, im richtigen Zeitpunkt Fehler zu vermeiden, Gestaltungserfahrungen zu sammeln, 
neue Materialkombinationen auszuprobieren und sogar neue konstruktive Wege zu be- 
schreiten. 

Damit wird die Frage der Verbindung der Formgestaltung mit der konstruktiven Entwick- 
lung gestellt. Vom Zeitpunkt des Beginns einer Neuentwicklung muß der Formgestalter am 
Konstruktionsprozeß teilnehmen, wenn er möglichst schon im frühesten Abschnitt der kon- 
struktiven Entwicklung Vorschläge über die Proportionierung machen will, wenn er seine 
Studienergebnisse beispielsweise über die richtige Anordnu ng von Bedienungs- und 
Kontroll- oder sonstigen Funktionsteilen anwenden soll, wodurch ein späteres Verändern 
der Konstruktion vermieden werden kann. Spätestens ab K 2 soll die Entwurfsarbeit be- 
ginnen, vorangehen sollen aber ebenso wie beim Konstrukteur Studien über den Welt- 
stand, über bereits eingeschlagene Wege zur Gestaltung und über neue Gestaltungs- 
möglichkeiten. 

Man sollte auch ernsthaft die Eingliederung von Kontakt-Ingenieuren in die Ateliers be- 
denken, da viele Fragen konstruktiver, technologischer und ökonomischer Art im direkten 
Austausch während der Entwurfsarbeit geklärt werden können, damit der Entwerfer für 
seine Diskussion mit den Konstrukteuren besser präpariert ist und seine moderne Form 
besser durchsetzen kann. Diese Verbindungsingenieure müssen Interesse und Verständnis 
für die Formgestaltung haben, sie sollten fördernd wirken, aber nicht den Ehrgeiz haben, 
selbst gestalten zu wollen. 

Jede Gestaltungsarbeit, die im zentralen Atelier eines Industriezweiges durchgeführt wird, 
muB in engstem Kontakt mit dem Entwicklungsbetrieb bzw. dem Produktionsbetrieb durch- 
geführt werden. Das Atelier existiert nicht aus Selbstzweck, sondern es muß in lebendigem 
Austausch mit den am gleichen Objekt arbeitenden Wissenschaftlern, Konstrukteuren, 
Technologen und Facharbeitern stehen. Technische Neuerungen, die Aufnahme neuer 
Fertigungsverfahren sind ständig zu verfolgen und der Entwurfspraxis einzuverleiben. 

Im Anschluß an jede Gestaltungsarbeit und deren Verwirklichung muß eine methodische 


Auswertung des Entwicklungsvorganges und der dabei gemachten Erfahrungen erfolgen. 97 
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Neue, unerwartet aufgetretene Lösungswege sind zu untersuchen, charakteristische Ge- 
staltungsmöglichkeiten sind bewußt zu machen. Die Arbeitsergebnisse des Ateliers müs- 
sen ständig mit der allgemeinen internationalen Entwicklung der Formgestaltung ver- 
glichen und entsprechend weiterentwickelt werden. Reaktionen der Handelspartner, Fest- 
stellungen der Organisatoren sind zu überprüfen und gegebenenfalls zu berücksichtigen. 
Somit können innerhalb der Tätigkeit eines Industrie-Ateliers zwei Hauptrichtungen in 
der Aufgabenstellung ermittelt werden: Die erste ist die Bearbeitung von Gestaltungs- 
aufgaben aus dem Bereich der technisch-wissenschaftlichen Entwicklung, sie ist also eine 
Bearbeitung streng praxisgebundener Themen, die sowohl einen hohen Grad an Entwurfs- 
erfahrungen verlangen als auch hervorbringen. Die zweite Richtung der Atelierarbeit hat 
theoretischen und form-experimentellen Charakter. Allgemeine Erfahrungen der normalen 
Entwurfsarbeiten müssen ausgewertet und durch form-experimentelle Studien ergänzt 
sowie durch Grundlagenforschung auf dem Gebiet der Formgebung untermauert werden. 
Erst auf dieser Grundlage und unter Berücksichtigung der Entwicklungstendenzen wer- 
den selbständige Formcharaktere, werden originelle Materialkombinationen und neu- 
artige Oberflächengestaltungen hervorgebracht werden können. 

Somit bekommt ein Industrieatelier im gewissen Grade die Bedeutung eines Entwicklungs- 
institutes, das imstande ist, Pionierarbeit im Hinblick auf selbständige, industriegerechte 
Formerfindungen zu leisten. Das Atelier ist ferner in der Lage, die Hochschularbeit zu 
unterstützen, Praktikanten anzuleiten und Themen für Diplomarbeiten bereitzustellen. Von 
Jahr zu Jahr kann das Atelier mit wachsender Erfahrung die Hochschulausbildung im Be- 
reich der Praxis systematisch fortsetzen und Unterlagen für ein umfassenderes Hochschul- 
studium liefern. Es wäre sinnvoll, in diesen Industriekollektiven geeignete Kader für den 
Lehrkräftenachwuchs heranzubilden. Die praktische Auswirkung eines Industrieateliers 
wird sich um so schneller bemerkbar machen, je mehr es den Erfahrungsaustausch mit an- 


deren Ateliers pflegt und je mehr es sinnvoll gestaltend und koordinierend in die Produk- 


tion der Halbzeuge und Bauelemente eingreift. Erst dadurch schafft es sich die Voraus- 


setzungen für eine vollkommene Gestaltung, in der Zufallswirkungen ausgeschlossen 
sind. 

Schließlich muß die Verbindung zu allen Nachbargebieten der Formgestaltung hergestellt 
werden: die Einbeziehung ausgezeichneter Werbegraphik und des Ausstellungswesens, 
ebenso die Abstimmung mit der Arbeitsraum- und Arbeitsmöbelgestaltung und auch die 
Herstellung von Organisationsmitteln. 

Das Endziel ist eine Gestaltungssynthese, die den Bedingungen der modernen Industrie- 
produktion entspricht und die die werktätigen Menschen nicht nur materiell, sondern vor 
allem auch ideell bereichert. 

Dieser Beitrag wurde auf Grund intensiver Beobachtungen im Industriezweig Büro- 
maschinen verfaßt. Die Anwendung der hier dargestellten Erfahrungen und Schlußfolge- 
rungen dürfte sich jedoch ohne weiteres auf alle Gebiete des Maschinenbaus, auf den 
Industriezweig Regelungstechnik und auf die Erzeugnisse der Rundfunk- und Fernmelde- 
technik übertragen lassen. 
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Besucherzahlen, die nach wenigen Tagen die 10000 überstiegen, fruchtbringende Dis- 
kussionen zwischen Ausstellungsbesuchern und Kunsthandwerkern sowie nicht zuletzt an- 
regende und tiefschürfende Gespräche unter diesen selbst — so gestaltete sich die erste | 
Zentrale Ausstellung des Kunsthandwerks der Deutschen Demokratischen Republik im - | 
Spätherbst 1961 im Internationalen Ausstellungszentrum in Berlin zu einer repräsentati- 


ven und wegweisenden Leistungsschau, die sich die Aufgabe gestellt hatte, zugleich Ar- 


il 


beitsgrundlage für das weitere Wirken des Kunsthandwerks zu sein. Sie trug dazu bei, 


die Stellung und die Perspektiven des Kunsthandwerks zu umreißen, die an sie anknüp- 


= 


fenden Wünsche und Anforderungen zu präzisieren und Hinweise für das künftige, er- 
füllte und dem Charakter der sozialistischen Gesellschaft entsprechende Schaffen der 
Kunsthandwerker zu vermitteln, dessen eine Vielzahl neuer, sich steigernder Erwartungen 
harrt. 


In einem Forum mit den Ausstellern kennzeichnete der Minister für Kultur, Hans Bentzien, 


u y" 


 \ 


die Gestaltung erlesener Einzelstücke und kleiner Serien als die Hauptaufgabe des Kunst- 
handwerks und äußerte den Wunsch, daß solche gutgeformten und schönen Dinge, wie 
sie die Ausstellung an der Weidendammer Brücke bot, stärker als bisher Eingang in das 
gesellschaftliche Leben finden mögen, wie sie adäquat dazu in wachsendem Maße Be- 
dürfnis immer breiterer Kreise geworden sind und sich großer Nachfrage erfreuen. Mit | 
dem Hinweis auf diesen Tatbestand wies der Minister die Behauptung zurück, kunsthand- 
werkliches Schaffen werde durch wachsendes Niveau der Industrieerzeugnisse gegen- 
standslos. Das genaue Gegenteil, sagte er, sei der Fall, weil mit zunehmendem Wohl- 
stand in der sozialistischen Gesellschaft das Bedürfnis nach schönen und vollendet ge- 
stalteten Dingen steige, der Wunsch nach dem Besitz von Kunstwerken, die eine Kristalli- 
sierung des ästhetischen Empfindens hochgebildeter Menschen darstellen. Minister Bent- 


Dunn 


zien lenkte die Aufmerksamkeit ferner darauf, daß die von den Schulen vermittelte gute 
Allgemeinbildung ständig eine dichtere musische Atmosphäre schaffe und die im Kapita- 


lismus gezüchtete Verkrüppelung beseitige, die den Menschen — wie Karl Marx formu- 


\ 


lierte — nur mehr „Anhängsel der Maschine” sein läßt. War in der Vergangenheit eine 


= 


enge, herzliche Beziehung zur Kunst das Vorrecht privilegierter Klassen, so wird sie im 


EEE | 


Sozialismus Besitz des ganzen Volkes. Hier tun sich dem Kunsthandwerk nahezu unbe- 101 
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grenzte Wirkungsbereiche auf. Es vermag, die ihm gestellten Ziele um so besser zu er- 
reichen, je profilierter und eindeutiger es sich seiner ureigensten besonderen Möglich- 
keiten bedient. Dafür erbrachte die erste Zentrale Ausstellung eine Fülle von Beispielen. 
Jene besonderen Möglichkeiten, von denen die Rede war, präzisierte das Institut für an- 
gewandte Kunst mit der Feststellung: „In dem Maße, wie die Produktion unserer Indu- 
striebetriebe die allgemeinen Bedürfnisse unserer Bevölkerung in materieller und kul- 
tureller Hinsicht immer mehr und besser befriedigt, um so richtiger wird es sein, daß sich 
der Kunsthandwerker solchen Aufgaben widmet, die nicht im Wesen der industriellen 
Produktion liegen und die diese nicht befriedigen kann. Wenn unter industrieller Produk- 
tion immer Produktion in großen Mengen verstanden werden muß, so dürfte sich daraus 
ergeben, daß das Gegenteil davon, gerade das Einzelstück, typisch für das Kunsthand- 
werk sei. Und während die Industrie sich bei ihren hohen Auflagen immer auf die Erfül- 
lung allgemeiner Bedürfnisse konzentrieren muß, so wird gerade die einmalige gesell- 
schaftliche Aufgabe und die einmalige individuelle Aufgabe das besondere Betätigungs- 
feld des Kunsthandwerks sein.“ 

Viele Kunsthandwerker der DDR haben das erkannt und sind in der Auseinandersetzung 
mit dieser Aufgabenstellung, in ihrer geistigen Durchdringung von handwerklich gefer- 
tigten Gebrauchsgütern verschiedener Art zu künstlerischer Meisterschaft vorgedrungen. 
Die Ausstellung an der Weidendammer Brücke ließ das Einmünden vollendeter Beherr- 
schung der handwerklichen Technik in ausgewogene ästhetische Gestaltung von hohem 
Niveau vielfach sichtbar werden. Diese mit Genugtuung getroffene Feststellung schließt 
nicht aus, daß zahlreiche Kunstschaffende des Handwerks auch in der Zentralen Ausstel- 
lung wiederum mit Schöpfungen vertreten waren, die seit Jahren bekannt sind und an 
deren Stelle wir uns neue Entwürfe, neue Entwicklungen gewünscht hätten, aber diese 
Stagnation — eine scheinbare Stagnation! - findet eine einfache Erklärung: Das noch zu 


geringe Angebot an kunsthandwerklichen Erzeugnissen, die höchsten Anforderungen ent- 


sprechen, führte zu so umfangreichen Bestellungen des Handels bei den profiliertesten 


Ateliers, daß deren Kapazität sich zwangsläufig in der Erfüllung solcher Wünsche auf län- 
gere Zeit erschöpft. Es sollte dies ein Grund sein, das Augenmerk der Schulen und der 
Kunsthandwerker selbst verstärkt auf gemeinsame Heranbildung und Qualifizierung des 
Nachwuchses zu lenken - eine Frage, die nach Feststellung des Ministers in der Ver- 
gangenheit vernachlässigt wurde. Sie aufzugreifen und lösen zu helfen bildet eine vor- 
nehme, verantwortungsvolle Aufgabe nicht zuletzt der Kunsthandwerker selbst, denen sie 
helfen kann, mehr Raum für schöpferische, natürlich zeitraubende Arbeit zu gewinnen, 
die gegenwärtig naturgemäß etwas „nebenbei“ bewältigt werden muB oder auf Kosten 
der Befriedigung von Verbraucherwünschen erfolgt. DaB sie geleistet wird, steht nach den 
Ergebnissen der ersten Zentralen Ausstellung außer Zweifel. 

In einer Aufzählung der im Internationalen Ausstellungszentrum (AZ) gezeigten Arbeiten, 
die hohen Erwartungen entsprachen, dürften beispielsweise nicht die des Holzgestalters 
Lüder Baier, Dresden, fehlen. Sie alle offenbaren bei technischer Zweckerfüllung deut- 
lich erkennbar ein künstlerisches Ziel, neben Echtheit des Materials und materialgerech- 
ter Ausführung ebenso handwerkliche Gediegenheit und künstlerische Lösung einer ge- 
gebenen Aufgabe. „Das kunsthandwerkliche Stück", sagt er selbst, „soll eine wohltätige 


102 Wirkung auf den Beschauer ausüben. Erst wenn dem Betrachter technische und künstle- 
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rische Vollkommenheit recht anschaulich zur Gewißheit werden, wenn sie ihn anrühren 
und erfreuen, ist das gestellte Ziel erreicht." 

Seine Holzgitter und Gefäße führen ein eigenes, unverwechselbares Leben. Es wäre un- 
möglich, sie sich etwa in Metall oder Keramik vorzustellen. So erzählen sie von liebe- 
voller, ja hingebender Durchdringung des bevorzugten Materials, genauer Erkenntnis 
seiner Eigenheiten und einfühlsamer, durchdachter Verwendung seiner natürlichen Schön- 
heit. Diese beiden Faktoren — Meisterung des Werkstoffs und gestalterische Verwandlung 
desselben in schöpferischem Geiste — bestimmen die vielbewunderte Vollkommenheit 
der Arbeiten des 1920 in der Elbestadt geborenen Schülers von Professor Winde an der 
damaligen Hochschule für Werkkunst, der späteren Hochschule für Bildende Künste in 
Dresden. Er erwarb erstes kunsthandwerkliches Können als Modellbauerlehrling, fing an 
— gefesselt von Maserung und Struktur des verarbeiteten Holzes —, sich mit Drechslerei zu 
befassen und schuf sich schließlich eine eigene Drehbank. Jetzt ging alles Weitere ziem- 
lich schnell. Professor Winde, der einige der ersten Arbeiten Lüder Baiers zu sehen be- 
kam, wurde auf den jungen Modellbauer aufmerksam. Zehn Semester Studium folgten, 
es folgten 1951 die Abschlußprüfung und 1952 das Diplom, es folgte die Arbeit in der 
eigenen Werkstatt. Und gleichzeitig begann auch die zähe und beharrliche Auseinander- 


setzung mit den Fragen der Gestaltung, der Formgebung und der Oberflächengestaltung. 


- drei von vielen, Dies sind einige der Schlußfolgerungen, zu denen er gelangte: „Ein- 
fühlungsvermögen in das gewachsene Material Holz ist die Basis. Die Stärke der Wan- 
dung, die Profile, die Bünde und Rillen bestimmen die Verarbeitung. Äste und verwach- 
sene Stellen im Holz können Anregungen und Ansatzpunkte geben ..." 

„Bei der Formgebung muß man zur ‚Holzform‘ kommen, das heißt, Holz soll nicht wie 
Glas oder anderes Material wirken. Holz ist ein warmes Material — eine Politur oder Lack 
machen es zwar immun gegen einen gewissen Grad von Feuchtigkeit, aber sie legen einen 
‚Film' zwischen Betrachter und Holz und nehmen diesem seine Wärme. Zur Oberflächen- 
behandlung kommen deshalb Öl und Wachse zur Verwendung - sie gehen in die Tiefe 
und verschließen das Holz nicht, ja, sie geben ihm ein gewisses Feuer. Aus Holz Dinge 
ohne echten Gebrauchswert zu machen, lehne ich ab. Dazu gehören Holzschalen als 
Salat- oder Kartoffelschüsseln. Im Zeitalter der Plasten und des Porzellans müssen wir 
nicht von Holzschüsseln essen, die — selbst wenn es sich um Teakholz handelt — durch 
den Gebrauch und die unvermeidliche Reinigung rauh und unansehnlich werden oder 
zu quellen anfangen. Solche Erzeugnisse sind Modeprodukte ohne echten Nutzwert.. " 
„Ich bevorzuge schlichte, glatte Formen und versuche dabei, auf gute Proportionen zu 
kommen. Der mit der Maserung zusammengehende richtige Dekor — Rillen, Bünde, Pro- 
file, Platten oder Kehlen - ist der Schmuck, den ich erreichen möchte. Als Grundform liebe 
ich den Zylinder, eine Art Baumstamm also, oder eine Frucht in nicht naturalistischer, son- 
dern umgesetzter, abstrahierter Form — für geschnittene Schalen etwa der eines Blattes. 
Aber auch in gute Verhältnisse gesetzte geometrische Formen und Körper verwende ich 
gern..." 

„Als sinnvollste Dekors in der Drechslertechnik erscheinen mir die, die aus der Technik des 
Drechselns selbst hervorgehen können, denn sie sind organisch, doch müssen sie exakt, 
präzise und sauber bis ins letzte durchgearbeitet sein. Versuche von Flächengliederungen 
an Möbeln haben die gleichen Aufgaben. Auch Gittergestaltungen fallen hierunter — ob- 
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wohl Gitter eine andere Zielsetzung haben. Gerade bei ihnen erfordert der Werkstoff Be- 
achtung. Gitterformen oder Elemente davon, die in Metall durchaus möglich sind, da ja 
Metall anders bearbeitet wird und biegsam ist, entfallen bei Holz. Gewiß kann man es 
auch biegen — aber das heißt, das Holz zu vergewaltigen. Ich suche bei der Gestaltung 
von Gittern in Holz die Flächen zu gliedern, aufzuteilen und zu ordnen und dabei eine 
Geschlossenheit in sich zu erreichen. Gern betone ich die waage- und senkrechte, mit- 
unter rhythmische Gliederung des Holzes — sie entspricht ihm und muß durchaus nicht 
langweilig sein..." 

Lüder Baiers verantwortungsvolles Mühen um gültige gestalterische Wege hat Früchte 
getragen und zu jener harmonischen, sachlichen Formgebung geführt, die glücklich aus 
unserem sozialistischen Lebensgefühl erwächst und es bereichert und verschönt. Der 
starke Widerhall, den seine Arbeiten fanden und finden, entspringt nicht zuletzt dieser 
Wechselwirkung, aus der fruchtbare Anregungen hervorgehen. Die hier veröffentlichten 
Aufnahmen von Schöpfungen des Holzgestalters lassen das deutlich erkennen. 

Lüder Baier behält, was er sich erarbeitet und erprobt hat, nicht für sich; er gehört nicht 
zu denen, die ängstlich „Geheimnisse“ hüten. Er gibt seine Erfahrungen bereitwillig und 
gern an jüngere, noch tastende, suchende Kollegen weiter - und das geschieht letzten 
Endes im Interesse und im Sinne der vielen, die ein Kunstwerk in ihrer Wohnung zu haben 
wünschen und aus ihm Freude und Bereicherung für ihren arbeitsreichen Alltag schöpfen 
wollen. Ihre Zahl steigt ständig — während der ersten Zentralen Ausstellung machte Mi- 
nister Bentzien die Kunsthandwerker auch darauf aufmerksam, daß seit Jahren keine 
ihrer gelungenen Schöpfungen lange in den Geschäften zu finden sei. Er verband da- 
mit die Aufforderung zu überlegen, wie der Bedarf — ein neuer, erweiterter Bedarf — 
nicht nur durch das Einzelstück, sondern auch durch die „kleine Serie“ befriedigt und der 
immer noch massiv aufgefahrene Kitsch geschlagen werden kann. 

Der Holzgestalter aus Dresden trägt auf seine Weise dazu bei. Junge Künstler umlagern 
ihn und wissen, daß er immer Zeit für sie hat. Darüber hinaus gehört er dem Beirat für 
das Kunsthandwerk beim Institut für angewandte Kunst, der Leitung der Arbeitsgruppe 
Kunsthandwerk der Sektion Angewandte Kunst beim Verband Bildender Künstler Deutsch- 
lands und verschiedenen Jurys an - gesellschaftliche Arbeit, die freilich zeitraubend ist, 
der sich Lüder Baier jedoch nicht zu entziehen wünscht, um der Sache willen und weil er 
sich der Verpflichtung bewußt ist, die die Kunsthandwerker unserer Republik vor den auf 
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Den farbigen Spielzeugdarstellungen, die von Prof. E. R. Vogenauer mit großer Sach- 
kenntnis und tiefem Einfühlungsvermögen in größtmöglicher Sachlichkeit gezeichnet wur- 
den, liegen Originalspielzeuge und Reproduktionen zu Grunde. 

Er selbst bemerkt dazu: „Im Jahre 1952 begann ich, eine große Anzahl Farboriginale in 
Postkartengröße zu schaffen, die das Kinderspielzeug verschiedenster Art, Zeiten und Völ- 
ker durch Epidiaskop zur Anschauung bringen sollte. Der Anreiz zu Neubildungen, der bei 
der Betrachtung dieser farbigen Vorlagen gegeben wurde, hat nicht selten gute, gedank- 
liche Früchte gezeitigt." 

So hat Prof. Vogenauer während seiner Tätigkeit als Dozent an der Hochschule für bil- 
dende und angewandte Kunst in Berlin-Weißensee gerade auch mit diesen Beispielen 
von Spielzeug der verschiedensten Völker seine Studenten zu neuen Entwürfen und Neu- 
entwicklungen angeregt und angeleitet. j 

„Die Begeisterung, mit der ohne Ausnahme alle unsere Studenten an diese Spielzeug- 
aufgaben herangingen, und der Anklang, den mein farbiges Bildarchiv bei Eltern, Erzie- | 
hern, Kindergärtnerinnen und Entwerfern fand“, schreibt Prof. Vogenauer, „hat mich ver- 
anlaßt, eine Auswahl dieser Abbildungen zu veröffentlichen, um sie damit einem breiten | 
Kreis bekanntzumachen.“ 

Nicht zuletzt sollen mit dieser Veröffentlichung gerade auch die Fachkreise — Spielzeug- 

entwerfer und -hersteller usw. — angesprochen und angeregt werden, den Kindern sinn- 

volles Spielzeug in die Hand zu geben, das ihr ästhetisches Empfinden entwickelt und sie 

zur Freude und Liebe an künstlerischen Dingen erzieht. 


| 
| 


1] SLUB form+zweck a 6501729-19630000/115 gefördert von der n];e 


Wir führen Wissen. en pen KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


me ar a a Gr u a © 


7 SLUB formızweck a 6501729-19630000/116 gefördert von der a]je 


Wir führen Wissen. BE STPTERNERNEETERDEN ? KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Deutschland: Altes Nürnberger Wägelchen » Holz 


Deutschland (Thüringen): Reiterchen - Holz Deutschland (Erzgebirge): Schäferin + Holz 


1 ee 
WM SLUB form+zweck "!rdistalsy oh dehdehi4N 8501729-19630000/117 gefördert von der n]je 


Wir führen Wissen. a Du SE KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Deutschland (Erzgebirge): Hampelmänner - Holz 
(Heimat- und Spielzeugmuseum Seiffen) 


ji 


A. 


Deutschland (Braunschweig): Flachspuppen für Spinnräder 


form+zweck "'distalsy sg den.de/id416501729-19630000/118 


gefördert von der 


Prrrrrrrrtt'trttrtttt"t0t III III 


Wir führen Wissen. 


a Du SE KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


D]ze 


Deutschland: Biedermeier-Puppe 


A 


2 S 2 5, EEE 


de 


KEKEKEKRKEKEK KK EKKEL KB DE 


Deutschland (Erzgebirge): Räuchermännchen - Holz 


“ 


m SLUB form-+zweck a > 6501729-19630000/113 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen, KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Deutschland: Hohn, Ziehspielzeug - Holz 
(Entwurf: Prof. E. R. Vogenauer, Berlin) 


| U} 
form +zweck http digital.sigf 


deh.delidia) bso1 729-19630000/120 


Deutschland: Schildkröte, Schwimmtier - Gummi 
(Entwurf: Prof. E. R. Vogenauer, Berlin) 


gefördert von der 


KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DEE ee a 


DFG 


ka 


E 
= 


T. 


Sowjetunion: Puppen aus Stoffresten 
(von Kindern hergestellt) 


Sowjetunion: Puppen aus Flicken und Fellen 
(von Kindern hergestellt) 


una „2% 


a 


Sowjetunion: Puppen aus Stoffresten 
(von Kindern hergestellt) 


N‘ Ei‘ nun ı | u... ıc no | 


WM SLUB form+zweck an > re en gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. BE STPTERNERNGENETERDEN KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Sowjetunion: Pferdchen - Holz bemalt 


\ Fi 
Sowjetunion: Alte russische Holzpuppen 
= 
ZINN 
| BE 


i 


" 


me: 


EWMIE N 4 6 „D 


7 


u 
u 
ln 


P J 
Eu " 
4 V h 
Sowjetunion: Kuh » Gips bemalt 


ER 


m SLUB form+ 


zweck "r'distalsiy sg deh.deid416501729-19630000/122 gefördert von der 


Wir führen Wissen, Baer ennaseeh Pf KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


‚EEELEE ELBE 


u. 


M SLUB 


Sowjetunion: Pickende Henne (Soldatenarbeit 
aus dem ersten Weltkrieg) - Holz 


Jugoslawien: Pfeifen-Vögelchen 
Holz, zitronenfarbig bemalt 


eh.deficha 5601729-18630000/123 


Sowjetunion: Pfeifen-Truthahn; 


Pfeifen-Vögelchen - Ton 


gefördert von der 


U 
form+zweck u 


Wir führen Wissen, net 


KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


M SLUB 


CSSR: Vögelchen - Ton, 
getrocknet und bemalt 


CS5SR: Puppen-Wickelkinder : Holz 


CS5R: Püppchen - Mais-Stroh 


gefördert von der 


"E-E 5.5.0 Buoll ui one 


Wir führen Wissen. 


form+zweck a, 6501729-19630000/124 


_ KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


= 1 


=: 
u 


2% 


“ 


yy" 


yuy 


ze 
: 


a, 
® 


kLELKLELELEKGE 


M SLUB 


CSSR: Püppchen - Wolle, Spitze, Stoffreste 


‚ze 


Polen: Fischer : Holz 


Polen: Balkenverzierung - Buntpapier 


STIEFLNG , ö 
den.dejid41 601728 19630000125 


gefördert von der 


Wir führen Wissen. 


UUUUUUUUUUUUTUVUUTUUTUTTTTTTU/ 
form+zweck http.//digital.sigf 


KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


D]ze 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Nordchina; Spieltier; zweitöniges Lärmspielzeug + Leder 


Indonesien (Java): Püppchen - Holz 


Japan: Hirsch und Rehe 


Ton und gefärbte Fapiermasse 


gefördert von der 


em ererreeerrtetrteoroeIeTs MB 


form+zweck a 6501729-19630000/126 


_ KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


Indonesien (Java): Wajang-Figur 
Büffelhaut bemalt 


KEEBRELEBEB EBEN 


Schweden: Altes und neues Pferdchen - Holz bemalt 


uw 


Be; er 
- ] . f = * 
. % 


Dr) 
ah > 


a 
ME 


Indien: Pferdchen : Holz bemalt 


KERLE L KK EKG 


m SLUB form-+zweck a 6501729-19630000127 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. en pen KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen 


Griechenland (Athen, Myrina, Rhodos): 
Frühgriechische Gliederpuppen - Terrakotta 


Indonesien (Java): Wajang-Golekfiguren 
(Marionettentheater 20. Jh.) 


Wissen. I 


Abessinien: Puppen 


form+zweck me en 


gefördert von der 


KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


EB ee; 


D]ze 


BIEBKKE KLEE EL EEK BEK EEK EBK ELLE EB EN 


M SLUB 


gefördert von der 


Wir führen Wissen. 


U | 
form+zweck "" Be 6501729-19630000/123 


KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Bildnachweis 


Foto-Zorn, Dresden (9) 

Gnuschke, Rathenow (1) 

Brigitta-Maria John (7 graph. Darstellungen) 
Institut für angewandte Kunst/Adebahr (1), Eckelt (25) 
Erich Müller, Berlin (25) 

Ziegler, Halle (1) 


M. von Boehn, Puppen; F. Bruckmann, München 1929 


K. Gröber, Kinderspielzeug aus alter Zeit; Deutscher Kunstverlag, 
Berlin 1928 


E. Hercik, Volksspielzeug; Orbis, Prag 1952 


O, Höver, Javanische Schattenspiele; Wilhelm Goldmann Verlag, 
Leipzig 1923 


A. Poret, Ci eto? Igruski; Gosudarstv. Izd-vo 1930 | 
O. Seyffert - W. Trier, Spielzeug; Verlag Ernst Wasmuth A.G,, Berlin o.J. 
Spielzeug-Sammlung:: Waldemar Döpel, Weimar 1953 


form+zweck digitale dehdehid416501729-19630000/130 gefördert von der 
a Du SE KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


I ee DEI Pe BE IE DE BE 


DFG 


Inhaltsverzeichnis 


Zur kulturpolitischen Bedeutung der Formgestaltung beim Aufbau des 
SOG REISEN 4 u 0 Kr a TER ee 5 
von Martin Kelm 


Die Gründung des Rates für Industrieform am 12.9. 1962 ...........: 25 
von Prof. Friedrich Engemann 


Das ästhetische Prinzip im wirtschaftlichen Bereich ...............:.-+ 33 
von Gerhart Müller 


Institute und Institutionen der angewandten Kunst in der UdSSR ...... 41 


von Dr. Nikita Woronow 


Gedanken zur Aufgabenstellung des wissenschaftlichen Forschungs- 
institutes für industrielle Ästhetik der UdSSR .......-:4sss ses rrr en. 51 


von J. Solowjow 


„Ceramique Internationale Praha 62" ........:.2-rsseceeeeeeanen 57 
von Prof, Wolfgang Henze 


Analyse des Gestaltungsweges einer Maschine ..........:....22..... 75 
von Erich John 


Das Industrie-Atelier für Maschinengestaltung . ....:... 22.222202... 91 


von Klaus-H. Kaufmann 


Kunsthandwerker aus Verantwortung — Lüder Baier, Dresden ......... 99 
von Otto Bonhoff 
N RE DREIER DDDE ECHT DIET. 111 


von Prof. E. R. Vogenauer 


m SLUB form+zweck a 6501729-19630000/131 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen, KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Institut für angewandte Kunst, Berlin W 8, Claro-Zetkin-Str. 28 
Redaktion; Hanna Schönherr 


Gestaltung: Heinz Hellmis 


en 


Satz und Druck: VEB Mitteldeutsche Kunstonstalt, Heidenau 
I11:25-16 34044 5.53 Ag 728/263 

Klischees: Klischeeanstalt Oskor Schmidt, Wernigerode 
Offsetdruck: Graph, Kunstanstalt H. F. Jütte, Leipzig 
Einbanddecken: Preisinger & Romberger, Schleiz 
Spiralbindung: Druckerei Fortschritt Erfurt 


7.8.8.808ueeeeeeeeeeeee 


Wir führen Wissen. 


form-zweck a 6501729-19630000/132 gefördert von der 


3 " KULTUR 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


HEHE HEHE. 


